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Vermischte Geschichten.

L
Das Leben, ein Gukkasten.

eztlich hat ich einen ganzen Tag wiedrnm
mit ganz besonders vielfältigen Beschäftigun-
gen von früh Morgens bis an den Abend zn-
gebracht; Lente aus allerhand Ständen waren
mir vorgekommen, und zwar nach Gelegen,
heit des Tages und meiner Lage, in nicht ge-
rtuger Anzahl. Müde vom Laufen, Stehen,
Reden und Denken, legte ich mich nun auf
mein Lager, rüste dem Schlaf, dem Freund
der Armen, und, Dank sey es der gütigen
Vorsehung! er erschien. Nun ruhete zwar
mein Leib von setner gehabten Arbeit aus; ein
Glük, nach welchem vielleicht taufende meiner
bekümmerten Mttbrüder in diesen Stunden
vergebens seufztenNur mein Geist blieb be.
schäftiget, und stellte mir den Lauf des Lebens
». die verschiedenen Bemühungen der Menschen
uoch einmal im Traume vor. Ihr wißt nun
schon, meine lieben Leser, daß es vielen Leu-
ten ein ganz besonderes Vergnügen ist, Traume
herzusagen, und sich nur zu oft noch wachend
aus denen gehabten, und gemeiniglich tu der
Erzehlung noch ausgeschmütten Träumen, an-
dere Traume für ihr zukünftiges Eiük zu bil-
den ; habet also die Nachsicht für mich, meinen
Traum anzuhören.

Mir beuchte ich feye, mit noch verschiede-
»m Personen, in einem kleinen schiecht ans-
Sezierten Zimmer; ein ehrwürdiger Mann mit
Mm langen Bart, so wie uns etwa das Al-
mthiim seine Weisen mahlet, ware da, und
M einen grossen Kasten gegen das Licht ge-
pellt, er lud uns ein die Merkwürdigkeiten
nines Gukkastens zu besehen, wenige bezeigten
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aber Lust hiezu. Ich selber, mit meinen elge-
neu Angelegenheiten nur allzuviel beschäftiget,
achtete nicht gleich auf seine Einladung, allein
ein Streich von setner in der Hand habenden
Ruthe auf meinen Kopf, und die mit ernst-
hafter und nachdrüklicher Stimme ausgespro-
chenen Worte : Du mußt hinein sehen!
machten mich gleich aufmerksam, ich neigte
mich vor dem alten Greiß, näherte mich einem
Glaß, und sah mst eben so vielerlei) Leute,
als ich den vorgehenden Tag gesprochen hatte;
alle schienen sehr beschäftiget zu seyn, doch
ware jeder nur bemühet seine eigene Vorzüge
gelten zu machen, ohne seinen Nächsten etwas
weiters als häuffige Complimente zn gönnen.

Ein großer Theil der sich hier versammel-
ten Menschen, liesse ganz hastig einem Frauen-
ztmimr nach, welches eine hohe Crone von
Pfauenfedern und eine glänzende Maske trug;
in der einten Hand hatte sie einen eiserne»
Kommandostab, und in der andern eine grosse
Opferbüchse, in welche der nachfolgende Hausse
sich mit unglaublicher Begierde beeiferte, seine
Opfer abzulegen; besonders suchte hier das
schöne Geschlecht seine Vorrechte zu behaupten,
jeder suchte hier der erste zu seyn, und jede
feine Kunst und jede Erfindung wurde ange-
wandt um sich vor andern auszuzeichnen. Und
obgleich diese Königin, boshafter Weift, von
Zeit zu Zeit verschiedenen seinen Anbettereu so
empfindliche Stöße mit ihrem eisernen Zepter
verftzte daß auch einige derselben davon rük-
lings zn Voden stürzten, und von dem in der
größten Unordnung nachdringenden Haussen
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««barmherzig zertretten wurden, so machte
doch dies keinen Eindruk auf die übrige; mein
Alter sagte mir aber: daß diese Weibsperson
«ine gewaltige Zauberinn, «ine berüchtigte Fee
seye, die ihre Herrschaft nicht nur in unserm
Vatterland, sondern vast über die ganze Euro-
patsche Welt ausübe; auch zeigte sich die Macht
ihrer Zauberey sehr sichtbar dadurch, daß sie

alle Minuten ihre Gestalt veränderte, und aber
auch eben so oft mit einem freudigen Zujauch-
zen der Nqchfolgenden beehret wurde; bey jeder
Veränderung hörte man den entzükten Haussen
ausrussen : à, gâ slì cttîwmgnt! aâmir-,.
dis invompgradle! — jedesmal wurde auch
diesem Chameleon wiedrum aufs neue mit Wett-
etfer geopfert; vergebens suchten einige ehr-
würdige Greise die bezauberten abzuhalten,
und sich einen Weg durch die Menge zu bahnen,
um der Zauberin die Maske abzunehmen, und
den Zepter aus der Hand zu reisten; überall
wurden diese freundschaftliche Männer mit
Unwillen zurükgestoffW, und der bezaubcrte
Hausse beschüzte seine Göttin mit eben so vieler
Hitze, als ehemals die Ephefier ihre Diana.
Umsonst flcheten einige Halbnakende die Menge
nur um einen kleinen Theil desjenigen Opfers,
das sie an die Zauberin so freygebig verfchwen-
den sahen, man stieß sie mit Verachtung zurük.
Mir gteng dieser Auftritt nahe, ich wandte
daher meine Augen weg, um einen angeneh-
meren Gegenstand zu suchen ; bald wurde ich
einen Theater gewahr, worauf à schwarz,
gekleideter Mann mit einem umgekehrten Fern-
rohr in der Hand, und einer stumpfen Feder
Hinter dem Ohre, ein klägliches Geschrey machte
»on bevorstehenden schreklichen Naturbegeben-
heiten, die in kurzem sich ereignen sollten. Ich
war nicht wenig verwundert Leute aus allen
Ständen Manner von Erziehung und Taten-
ten, hier unter denen aufmerksamsten Zuhö-
t ern zu bemerken, die die Aussprüche dieses
Schwärmers anzunehmen schienen; was mich
kber am meisten befremdete, ware, daß ich

auch einige bekannte Wizlinge sahe, die sonß

gewohnt sind über alles, was i- der MWon
heilig ist, zu spotten, mm aber als alte Wei-
ber zagen thaten. Einige wollten das Baker«
land meiden, andere wollten sogar ein Lust,
schif bauen, um dem Untergang auf der lieben

Erde durch lustige Künsttleye» zu entgehen.

Ich dachte schlechtweg: Herr, dein Wille
geschehe! Meine Augen war nun müde ge-

worden durch das Glas zu sehen, ungeacht
der Gegenständen noch eine fast unendliche

Menge waren; ich wollte eben von dem Gut«
kästen zurük, als ich nahe bey mir einige be

kannte Personen gewahr wurde, die theils um
einen Badkasten, theils um einen bezauberten
und mit Stricken gebundenen Baum herum
saßen, sie schienen mir leider alle gefangen,
und an ein Seil gebunden zu seyn, einige da

von waren so niedergeschlagen und schwach,
daß sie sich an eisernen Stangen vesthalten
mußten; ich wurde über diesen Anblik sehr

weichherzig, besonders da ich einen sehr ver-
trauten Freund mit unter der Anzahl sahe.

Nun suchte ich mit Gewalt in den Kasten hinein
zukommen, um denjenigen, der hier zu be-

fehlen schien, nach der Ursache dieser harten
Bchandiuvg zu fragen, allein kaum hatte ich

ein Brett am Gukkasten loßgerissen, und meine

Nase hinein gestekt, so rief mir diese strenge

Mann mit einem drohenden Tone zu: kro-
cul, prvLuj este prokzni! Dies erschrekte

mich so, daß ich plözlich zurük fuhr, und,
meine werthe Leser mögen selbst urtheilen,
wie heftig mein Schrecken gewesen seyn müsse:

ich stieß mir nemlich eine Beule au der Bett-
lade auf, daß ich darüber aus meinem Traum
erwachte.

8. Meine Leser haben zu befehlen,
ob es mir übers Jahr wieder träu-

men soll?
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Etwas zur Belehrung für die

heutigen Wizlinge.

Ein reicher Kornjud aus dem Schwäbi-
schen Kreiß, hafte lezhtn aus Anlaß eitles neu-
erbauten Hauses einen Schmauß angestellt^
die viele, aus Gewohnheit, geladene Gäste,
ließen stchs wohl schmecken, Sis daß der Tam»
deur ihnen den wahrnenden Wink gab, nach
der Stadt zu eilen. Der HexrHanswirth blieb
der lezte da, um nachzusehen, ob alles in der
Ordnung ftye; nun fand er zu seinem Ver-
druß daß sein Stok ware mit fortgetragen
worden. Dieser Undank brachte ihn auf, er
klagte seinen Verlurst mit vielem Eifer ver-
Wedelten seinen gewesenen Gästen, md that
so wehmüthig, daß sich endlich einer derselben
ober ihn erbarmte, und ihm wieder zu seinem
Stok zu helfen versprach. Dieser gteng nun
iu eincr weisen Frauen, die die Gabe haben
soll eine Seherin aller verlohrnen Sachen und
aller Diebe zu seyn ; dieses Fräulein von St.
Aimar, sollte nebst einem geschlkcen Küyer aus
dem Emmenthal, den Diebstal nicht nur entde-
km, sonder» auch wieder glüklich zur Hand
dringen; ja und dies auch gewiß! Unsere
heutige Klüglinge mögen immer spotten, im-
Arhln keinen Glauben an solche Sachm ha-
dm, der Ausgang dieser Geschichte solle fle
deschämen, und allen Wizlingen das Maul
Wfen Diese geheime Künste wurden
dier mit so fichtbarem Erfolg angewendet,
als sich kaum der berühmte Herr Doktor Meß-
wer mit seinem unbegreiflUHen Magnetismen
>e rühmen kann. --- Denen guten Leuten so
m Swk weggenommen hatten, wurdedurch
das Hexenwerk so angst gemacht, daß sie den
mlohrnen dreybatzigen Stok in der Nacht sei-
!>em Eigenthümer zum Haus bringen mußten ;
A- "icht nur das, sondern als sie solches ver«
Mossen fanden, so ließ ihnen der sie anfturende
Mst keine Ruhe, bis sie mit diesem verlohrnen

Stecken dem rechtmäßige« Besitzer die Fenster
eingeschlagen hatten damit sie ja das Gestohlne
wieder erstatten könnten. — Bropatum est.

Ehrerbietige Nachricht und Protes-
tation an das Ehrende Publikum.

Einige Wäscherweiber, Wäschersraucu
wollt ich sagen thaten unlängst auf dem
sogenannten Welschen-Kirchhof eine Wäsch
aufhenken, unter ihrem Arbeiten hielten sie

folgenden Diskurs, ganz patriotischen Inn-

A. -, Es ist doch öppis betrübts, daß wir
armen Wöscheren so verachtet sy; wir
müßs doch so mängem hochmülhige Herre
d'Hoft säubern, und so mänger junge
Gägsnase d'Hemlt Wäsche, und doch gibt
me nts so ne schlechte Dank darfür daß
es e Schand ist. I wett st müstes selber
thu, i mein st wurde de gse was es wär,
und wurde de nit me so über is d'Nase
rümpft, un so schlecht von üs rede.

B. He wie meinst du das, daß me so schlecht

von üs redt?

A- He Du weißt ja wohl Madle, daß me
geing numme von is seyt d'Wöscherwy-
ber hie, und d'Wöscherwyber da, und
wenn de zum Exempel hingegen numme
es lusigs Vättelwyb chunt, so heißts doch

grad : „ es ist e Bättelfrau dunde, sie

heüscht z'Almuft und üs hingege seit me
numme Wyber. Ist das doch nit eS

Elend!

B. Ja in der That Catry du hesch recht, ig
ha nit grad dra denkt, es het wi doch
selber scho mängtsch grüftli g'schmnrzt wen
is so ha müße g'höre; MW sotte das ntt
lyde, mir sötte n'e Supplikant ygäh;
wen ig numme wüstt wie und wo?
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A. Du guts Madle! me loßt üs andere nut;
ig wett gern es paar Tag vergebe wer-
che, wens öpper anders für is thu wett.

Nun ihr meine liebe U)öscherfraum!
ich will es hier für euch thun; der Calender

ist der schiklichste Weg euere Klagen bekant zu

machen/ ich begehre keinen Lohn dafür. Euere

honette Ambition / wie es ein gewisser Co-

möedischretber nennt zeiget / daß chr auch Ehr
im Leibe habet / und euere beschwerliche und

oft schmutzige Arbeit verdienet doch von Set-
teu des Public! Dank.^ Ich hoffe und bitte also

lezteres ganz unterthänigst, daß Jedermann
euch in euerem nicht unbtllichen Wunsch willig
entspreche»/ und so unentbehrlichen Gliedern
der menschlichen Gesellschaft den gebührenden

Titel geben mächte

Der gute Jagd-Gehülfe.

Einige junge Herren nahmen einen Stu-
denken / der für ihre jüngere Geschwtsterte als

Hauslehrer angestellt war / mit auf die Vögel-

jagt; sie hatten ihn aber gebethen / da er sonst

ein unüberwindlicher Plauderer war/ diesmal

Nicht laut zu reden / um die Vogel nicht zu

verscheuchen; endlich kamen sie an einen solchen

Ort/ wo verschiedene Vogel auf einem Kirsch-

bäum sich befanden ; die Jäger winkten einem-

der und schlichen sich hinan: der einfältige Pra-
ceptor glaubte, sie hätten keine Vögel bemerkt,

schrie thnei! deßhalben im heiligen Eifer zu:
xcce aälunt aves multi! hierüber flogen die

Vögel hübsch davon. Die Jäger waren sehr

verdrüßlich über den zur Unzeit gelehrten, und

verwiesen ihm sein Schreyen. Da entschuldt-

get sich der Pedant damit: daß ernte geglaubt
hätte, daß die dummen Vögel auch Latein ver-
stehen sollten.

Das erinnert mich au die Antwort eines

Philosophen, da er gefragt ward: warum
man doch lieber einem Lahmen als einem Ge-

lehrten ein Allmosen gebe? Darum sagte er:
weil sich die Leute mehr befürchten lahm, als

gelehrt zu werden. Ich wette doch jezt darauf,
daß unsre Jäger noch aus einer andern Ursach,

damals auch lieber einem Lahmen, als ihrem

gelehrten Jagdgefächrttn, ein Allmosen gege«

ben hätten.

Ungleiches Zutrauen.

Ein reisender Handwerksgesell traf unter-

wegs einen thme ehmals wohlbekannten Kam-
meraden an, der sonst nicht den besten Namen

hatte. Ey mit Gunst, bist du's, Bruder
Schweinfurter sagte der erste zu dem leztern,
ich hatte vermeynt du seyest vorm Jahr ge«

storbeu. -- Also mit Gunst, Bruder Leipzi-

ger, du stehest ja, daß ich noch lebe. — Ha!
ich weiß nicht, der Bruder Naßauer hat mirs

doch gesagt, du seyest gestorben, und das iß

doch gewiß ein brafer Kerl, dem glaub ich

mehr als dir; doch, alles mit Gunst, meine

Wort zum Fenster naus geredt!

Ungleiches Rechnen.

Ein ehrlicher Schulmeister las einmal i»

einem alten Buch; daß eine Krähe über 200

Jahr alt werden könne; er will dies nur

selber probieren, nahm daher eine junge

Krähe aus dem Nest, und fütterte ste fleißig.-
Jezt will ichs meinen Lesern überlassen abzii'

warten, ob dieser ehrliche Mann mit seiner

Probe reüssieret.

Ganz anders rechnete ein venetianiM
Edelmann, der von den Türken gefangen ward,

nemlich um sein Leben zu retten, da er sollte

ntedergesäbelt werden, so sagte er dem Baft

zu Tripolis: er wolle, wann man ihm das

Leben schenken würde, etwas sehr wunder-

bahres ausrichten, nemlich : er wolle in M»
Jahren einen Elephanten reden lehren : D«

Türken erstqunten hierüber, schenkten ihmedas
Lebeil,



Lebe» / und wollten die Prob sehen. Als die
Verwandten desEdelmanns diese Verpflichtung
ihres Freundes hörete», so wurden sie unge-
mein bekümmert, und verwiesen ihm solches

in einem kläglichen Schreiben, mit der Erin-
nerung: daß sein Versprechen ja unmöglich zu
erfüllen, mithin eine nur desto schwerere Straf-
fe nothwendig aufthn warten müsse. Allein der
weiters hinaus denkende Edelmann schrieb th-
nen zuruk: sie sollten deßwegen keinen Kum-
mer haben, du-.m innert diesen zehen Jahren
müsse entweder der Bassa, oder er selbst ster-

ben, indem sie nicht mehr jung seyen, oder auch
der Elephant; und auf diese Weise seye denn,
wenn auch kein Friede sonst erfolge, der Sache
schon gerathen.

Der betrogene Marktschreyer.

Ein Officier, der lange nicht mehr in sei-

»er Heimat gewesen, käme nun einmal bey sei-

neu lieben Eltern und Verwandten auf Urlaub
an. Die Beschwerlichkeiten der Reise hatten
bey einer ungünstigen Witterung, ihme eine

Unpäßlichkeit zugezogen, worüber seine Mut'
ter und Geschwisterle in Kummer Miethen,
und durchaus wollten, er sollte einen gewissen

Marktschreyer, der sich in einer benachbarten
Stadt aufhielt, und von dem leichtgläubigen
Volk den Namen eines außerordentlichen Arz-
tcs erworben hatte, gebrauchen. Der Herr
Doktor käme auch, machte vielen Wind und
viel Geschwäz; er fand den Zustand äußerst

wichtig, versprach aber doch durch seine
sitzende Arkana, den Patienten so wieder her«

zustellen, als wann er neu gebohren wär. Der
Patient sagte nicht viel, dachte aber destomebr,
ließe auch aus Gefälligkett gegen seine Anver-
wandte, den Doktor schwatzen, und seine Ar-
kana zurüsten ; diese wurden auch des folgen-
den Tags durch dessen lustigen Diener in das
Haus des Patienten gebracht, und zugleich die
Bezahlung, die nicht klein war, dagegen ge-.

fordert und erhalten. Der Pak enthielt: ein

Paket Palfer für den Magen, ein Universal«
Eiixier, ein Brechmittel, ein halb Maas La«

xiertrank, ein groß Paket mit Thee, ein Ha«
sen mit Opiaten, und endlich ein Gläslein Le«

bensbalsam, alles dieses sollte in 4 Tagen ein-

genommen werden. Allein der Officier wollte
lieber die alte liebe Mutter Natnr wirken las-
sen, hielte eine genaue Lebensordnung und
wurde zusehends besser welches aber seine Ver«
wandte alles der überaus großen Geschtklich-
keit des Empirici zuschrieben, da doch der Pa-
ttent die sämtlichen Medikamente, anstatt zu
gebrauchen, heimlich in den Nachtstuhl ge-
schüttet hätte. Am fünften Tag kam unser Es-
kulap wieder zum Besuch des Patienten, und
that sehr breit über die vernommene Besserung;
der Patient rühmte, was für eine abscheuliche

Materie fortgegangen wäre, die er auch m t
Fleiß aufbewahret hätte; der Medikastcr war
entzükt, und begehrte diese vermeinte Sebes zu

sehen: Sehen sie nun selbst Ihr Gnaden,
Herr Lieutenant, che sind ein verständiger Herr,
urtheilen sie nun, wann alle diese abscheuliche

Materie sollte in ihrem Leib geblieben seyn,
was wäre wohl daraus erfolget; ohne Zwei-
fei wären sie ein Mann des Todtes gewor-
den. — Da«s habe ich eben gesörchtet, sagte
der Patient: darum hab ich auch nichts hievon
wollen in meinen Leib kommen lassen, sondern

hier alles zusammen geschüttet. — Adieu Herr
Quaksalber.

Die paßende Antwort.

Ein reicher Kornjud hatte zur Zeit einer

reichen Erndte ztmlich viele Leute anstellen müs-

sen, um den namhaften Segen in seine Scheu-
reu zu sammle». Die schöne Srndte gefiel
ihme zwar sehr wohl, aber mit geitzigen Au-
gen sahe er auch ängstlich, wie diese muntern
Leute sich nicht nur die Arbeit, sondern auch

besonders, zu seiner Zeit, das Esten schmeken

G z ließen-



ließen. Dieses Schadens nun einiger maße»
Wieder einzukommen, erfand er, als ein guter
Haushalter, das Mittel, dagegen viel Waffer
unter den Wein îu thun, den er àn Arbei-
teren zu trinken gab. Als er nun einsten einen
derselben bey der Mahlzeit ziemlich lustig ein.
packen sahe, so fragte er diesen: Was ist
Hans, wcmist dy Mühli nit bald abstellen? —
Heyt nit Chummer, es thut im no nut, Met-
ster l es is no WaKer gnue da.

Die brüderliche Theilung.
Wer wohl fahren will, der soll wohl

schmieren, ist schon ein altes Sprichwort, und
dies wissen besonders die Bediente großer Her-
ren wohl anzurathen, wann sich jemand bey
denenselben die Gnade ausbttten will, ihre
Herrschaft zu sprechen. Wann es aber solchen
Burschen mehrmal so wohl anschlüge, als
unlängst einem zu A, B, C, D.— weiß sel-
ber nicht mehr wo? — doch es qilt gleich,
es gibt ja dieser Kauöen an allen Orten; ge-
nug ein ehrlicher Baur sollte zu einem Edel-
mann, auf dessen mündlichen Geheiß kommen,
der Hr. Bediente wollte denselben aber ohne
ein Trinkgeld nicht vorlaßen; Der schlaue
Baur sagte : Er wolle bey dem Junker sich
ein Geschenk ausbitten, und wann er es er«
hielte, wolle er dann redlich mit dem Bedien-
ten theilen; hierauf ward thme der Zutrtt so-
gleich erlaubt. Als nun der Baur seine beson-
dere Sache bey dem Junker zu dessen Verqnü-
gen ausgerichtet hatte,so sagte derselbe zumEdel-
mann: Ich möchte mir jezl noch eine ganz
besondere Gnade von Ihnen ausgebätten ha-
ben! der Edelmann versprach ihme solche, in
sofern sie in seinem Vermögen stünde; freylich
Junker' ich möchte sie nemltch um zwanzig
Prügel càtten haben. Der Edelmann stuzte,
allein der Baur erzehlte dem Junker umstand-
ltch den geizigen Karakter seines Bedienten,
und dm jezt untereinander gemachten Mord;

und weil der schalkhaste Baur inständig um das
Geschenk bat, so willfahret; thme endlich der
Herr, doch so geiind als möglich; gab nach-
her dem Baurm den Stok, rief nun den Be-
dienten herein, und befahl dann dem Bauren,
von dem empfangenen Geschenk dem Bedien-
ten die Hälfte, laut Mords, in seiner Ge-
genwart auszuzahlen, und eben nicht geitzig zu
seyn; der Gaur hielt auch sein Wort redlich.

Wenn nur etwas rekommandirt!

Ein junger Haushalter wollte um die Toch-
ter einer Wtttftau anhalten : die Mutter ware
des Handels zufrieden, und die Tochter noch
besser, allein es gab in den Heyrathsbedingm
eine Anstand : die Mutter wollte dem zukünf-
tigen Tochtermann nur einzig Rebland, und
kein Kornland zur Aussteuer geben; das war
nun demselben nicht anständig, und wollte da-
her den Handel aufgeben; die Tochter, der
vor dem hier wohlbekannten Gyrizemmoos
übel grauste, wollte ihm sehr schmeichlend
zureden ; allein er stellte ihr vor : daß fie zwar
auf diese Weise wohl Wein, aber kein Brod
haben würden? — Ach mein Schaz, tröstete
ihn hierüber das Jüngfergen habt darüber
keinen Kummer, dann ich versichere euch, daß
ich eine ganze Maas Wein, nur bey einem
kleinen Räustlein Brod, austrinken kann!

Der sthr diskrete Liebhaber.

Ein junger Muttersohn saß bey einem schö«

nen Frauenzimmer am Camin; dieses Frauen-
ztmmer à besäße die Gabe der Wohlreden-
hett in sehr hohem Maße, hörte sich auch vor-
aus gerne selbst schwatzen. Da nun der zärt-
lich verliebte Schäfer an der schönen Schwä«
zerin sich vergaste, und dabey voller Ehrfurcht
Mausstill schwieg, so genoße diesmal die
Schöne dagegen ein Glük, das eben nicht in
jeder Gesellschaft anzutreffen ware, indem sie

hie



hie und da eifersüchtige Schönen antraf, die

ihr dm Rang abzugewinnen suchten, nur jezt
konnte sie ihrer Zunge den ungehinderten Lauf
lasen. Allein in der Hitze ihrer artigen Reden,
die nach aller Graze des Bon Ton, bald auf
Deutsch, bald auf Französisch ausgesprochen,
und mit wohlstudirten Bewegungen der Glie«
der begleitet wurden, sieng ihre Roben an zu
brennen, der Liebhaber sahe es, dor sie aber
aus Bescheidenheit die angenehme Schwäzerin
nichr unterbrechen, so daß ihr endlich das Feur
ziemlich nahe kam; da sprang sie plözlich auf,
fioh und schrie ; da tröstete sie dieser besehet-

dene Corpdon, und sagte: Ich habe es wohl
vor einer Viertelstunde schon gesehen, daß mei«

ner lieben Jungfer ihre Kleider brennen woll-
ten, aber ich dorfte es euch nicht sagen, weil
ich förchtete euch in euren anzunehmen Reden
in stöhrcn.

Diese wurden also Mich losge-
sprochen.

Ein nach denen " Niederlanden reisender
Herr, siele den leztabgewichenen Winter in
die Hände einiger Marodeurs, die zu einem
in der Nähe kampirenden Freykorps gehör-
ten, diese nahmen ihm seinen Mantel und
seinen Beutel weg; er ritte deswegen nachdem
Ort wo das Korpo läge, und beklagte sich bey
dem kommandircnden Ofsicier bitterlich, über
die an ihme von seinen Soldaten beschehene

Plünderung. Der Ofllcier sahe, daß der Reh
sende nicht nur ein gutes Pferd, sondern noch
ein feines Kleid und eine goldne Uhr in der
Tasche führte, da fragte er denselben: Ob
er, der Reisende, damals als er geplündert
worden, alles dieses schon gehabt hätte? als
ihm nun der Fremde solches bejabete, so sagte
der Ofsicier ganz getrost: Nun weiß ich ganz
Sewiß und zuverstchtltch, daß es nicht meine
Soldaten gewesen, die ihn geplündert haben,

dann diese brà.en Leute hätten ihm gcwiß we-
der das einte noch das andere dieser so brauch«
baren Sachen übrig gelassen.

Wohl geschmeichelt.

Fräulein an der Gaße,
eine gernschöne egipttsche Blondine, glaubte
leztttch ihren weichenden Annehmlichkeilen da«

durch aufzuhelfen, daß ße ein Schneeweißes
sogenanntes Deshabiliee machen ließ. Das Ver«
langen nach Ueser artigen Kleidung war um
desto dringender, da ihre àiss, ààmoi-
kelle une telle, Ar iVlaâemojleìle l'autre, A
la Lvubine — vous me comprens? bien,
schon mehr als eine Woche lang dergleichen
trugen. Mamsell Pretematn, eine französische
Schneiderin, eine berüchtigte Priesterin der
Mode, die über alle bloß deutsche Kunst, und
bürgerliche Jndüstrte erhaben ist, hatte die
Ehre dieses Kleid zu verfertigen; und da es
durch derselben geschikte Hände liederlich genä«

het, und luftig genug gemacht war, so ward
der neue Schmuk, der Männerherzen fangen
sollte, anprobiert, st'en kuis euchgmes, à.
6-zme! — rüste die dienstfertige Schneiderin
aus : comme cela vous va bien, — ob que
vous êtes belle! ab, sarcles- vous en Neb-
lieurs! se parie que cette Oeelle
mais rexarâe? - vous même àâame und
hier reichte sie dem Fräulein einen Spiegel
dar ; welch Entzücken für ein Frauenzimmer,
das in seinen stillstehenden Jahren ist! sich

ans einmal wieder schön zu glauben. Ihre ehr.
liche Köchi, das alte Elsbeth, mußte auch
Theil an dieser Freude haben, es wurde ge«
puffen; — Säg Elsbeth, wie g'fallent der
jez, bin t nlt schön i dem Kleid? Ja,
Jungfere, z'Chleid ist schamperarrtg, aber ig
will cch säge, wie der mer sürchömet; es
düecht mi, t g'sey e Fliege i der Milch. Ob,

1a groüiers Löpe allcmauäe!

Die



Die angeführte Diebin.'

-i«
Hfstcier .gave feinem jungen Knecht

eine schone Schöpskeule zum braten; da er
nun wußte, daß derselbe ein wenig dumm
war, so gab er es ihm schriftlich, wie er
damit verfahren sollte; als nun der Junge
einen Augenblik aus der Küche gegangen war,
selbige aber offen gelassen hatte, so kam die
Kaz und stahl den Braten; er sahe sie damit
fliehen, lief ihr eine Zeit nach, allem sie fand
eine Freystatt und Ruhe auf dem Hausdach,
wo der gute Junge nicht nachkonnte ; er krazte
eine Weile in den Haaren, endlich besann er
sich doch glüklich, daß er gleichwohl noch den
Zettel habe; er nahm denselben heraus, spot-
tete der Katzeu auf dem Dach, und schrie
derselbe» zu : Ha! du Mischmore, du hesch
doch den Zedel nlt und so weifch du so we-
nig als ig, wie duz'Füstli sot brate!

Die verwandelte Dame.

Ich wage es, zwar ganz furchtsam, wie
ein Schuler, der seinem Herrn Präceptoren
eine Uebersetzung zum korrigieren darreicht,
meinen Lesern noch in unsern ungläubigen Ta-
gen, mit einer ànlheurlichen Hexengeschichte
aufzuwarten. So sehr ich mich auch vor der
Peitsche der wizigen Köpfe fürchte, so kann
ich mich doch nicht entbrechen diese Geschichte
fur eben so wahr und zuverlässig zu halten,
als immer eine Cur des Magnetisterens; bitte
aber die gelehrten Herren ganz demüthig, mit
der Einsott eines armen Layen Geduld zu ha-
den. Unlängst führte ein bekannter Kutscher
eine Dame von her, um solche hier
in B 5 " bey einem der vornehmsten Gast-
Hosen auszusetzen; die Witterung war warm
ynd staubig, die Gurgel des Kutschers aber
Noch trokner; er folgte also, um sich von
diesem Uebel zu befreyen, jener vornehmsten

Verhaltungs - Regel der Aerzte, nemlich: er
aß wenlg, und trank destomehr. Zu O*"*
kehrte er endlich das leztemal ein; die Dame
stieg ein wenig aus: endlich sezte sich der KM«
scher wieder auf den Bok, sahe noch in die
Kutsche nach der Dame, und behauptet noch
jezt, sie stye leibhaftig darin.? gewesen. Er
fuhr also wohl ausgeschwenkt nach der Stadt,
hielt vor dem Gasthof still; der Keller, von
der Ankunft der Dame zuvor benachrichtiget,
lauft, da er eine Kutsche still halten höret, als

à Mensch der zu leben weiß, herunter, macht
schon von weitem sei« Compliment, nahet sich

ganz Ehrfurchtsvoll dem Schlag (Kutschen«
thürlein Allein wie groß war seine Erstatt«
nung, da er anstatt einescharmanten Frauen«
zimmers, einen großbartigen Baursmannzmn
Aussteigeu vor sich stehet. Der Kutscher sperrte
ebenfalls Maul und Nase auf, bey Erblikung
eines solchen unerhörten Abentheuers, und
hatte fast nicht das Herz seine Kutsche mehr an«
zurühren. Das nunmehr verwandelte Frauen«
Zimmer gienge, zum Bewetß seiner würkli«
chen Verwandlung, anstatt in den Gasthof,
geraden Wegs in einen Keller, ohne sich viel
um das Erstaunen der Anwesenden zu beküm«

mern.

Das ist nicht möglich! höre ich unsere
gelehrten Männerchen schreyen; verzeihet mir
aber meine Herren was würkltch ist, das
muss wohl möglich seyn. — Doch! ich will
lieber sonst recht haben, als mit solchen schrök«

lich geschikcen Herren disputieren; sie können
einem ehrlichen Mann alles (was sie wollen)
weg demonstrieren; sie haben mir sogar ein-
mal meinen liebe» Kopf, den ich doch von
Mutterleib an immer selbst gehabt, glatt ab-

disputiert, so daß ich auch ganz schwermßthiz
ward, um keinen Kops mehr zu haben; Ja,
hätte ich nicht, zum guten Glük, bey meiner
Nachhausekunst mit meiner Frauen just etwas

zu zanken bekomme«, l>?y welchem Maß ße





mich bann aufrichtig versicherte: daß ich ge«

wiß meinen eigenen Kopf noch immer hätte,
/o würde ich mw selbst noch aus Betrübniß
ein Leid angethan haben; allein da niemand
besser weiß als meine Krau, daß ich einen

eignen Kopf habe, so konnte ich mich nach

ihrer Versicherung wohl wieder befriedigen.

Das aufrichtige Bekanntlich.

Was kann das Gewissen nicht thun wenn
«s sich nicht just weiß Ein gewisser Wirth,
von dem man zuverlässig wußte, daß er ge«

wohnt seye immer gewasserten Wein seinen

Gästen vorzusetzen, wozu ihme dann ein hart
bey dem Wirthshaus vorbeyfließender Bach

mag Gelegenheit gegeben Haben; dieser hatte
unlängst sein sauberes Kunststük so grob ver.
richtet, daß einige seiner Gästen mit einander
verabredeten, diesem Verfälscher nächstens et.

uen Stretch zu spielen. Sie kamen also, mit
einigen lustigen Studenten begleitet, an einem

schönen Sommertag zu ihme, um der Land«

luft und der besondern Annehmlichkeit deS

Ortes zu genießen. Sie ließen sogleich den

Wirth vor sich komme»/ und ein Student,
der den Maitre d'Hotel vorstellte, sagte ihm,

ganz ernsthaft : Herr Wirth, wir behalten

uns vor, daß man uns diesmal sowohl den

Wein, als das Wasser, Ms besouders vor.
setzen solle, damit wir trinken können wovon
wir wollen. Der Wirth wollte sich über diesen

Vorbehalt beleidiget finden, mW protestirte,
daß seine Weine gerecht und unverfälscht seyen,
und daß sie alle theils ans dem Reifthal, theils
von Neuenvurg herkommen thäten. Freilich
mögen sie von dort herkommen, sagte der
Maitre d'Hotel, aber ihr lasset sie über daS
Wasser fuhren, und mit einander verwandt
werden. Sie befahlen indessen eine sechs
maßige Strohflaschen zu füllen, weil sie damit
tn das benachbarte Hölzletn gehen, und sich da
lästigen Molltm. Die Flasche wurde herum

tergenommen, geschwenkt, alles tn Gegenwart
eimger aus der Gesellschaft; einer derselben
ersähe hierauf die Gelegenheit, alldieweil die
andern dem Wirth noch etniche Befehle gaben,
geschwind s oder 6 kleine ZFischlein (Buzen)
die man haufsig in den kleinen Bächen findt,
f^^^chen sie expreß« einige gefangen und
zu Mi gestekt hatten, unvermerkt in die Fla»
!?^,"«^^iren. Als nun der Wirth die

> ""H dem Holz zu der Gesellschaft
^ächle, «nd anßeng einzuschenken, so bekam

Fischlein in sein Glass,
Ute em ziemliches Gelächter; je

,'"ît Einschenken fortführe,
ium Vorschein, und

je großer wurde auch das Hohnaelächter DerMaitre d'Hotel, ein schliSr Kau? der sich

M/?.» l". «-rmi-s- «m dem
Wirth seine jezt offenbar gewordene Betrüge.
rey ziemlich hart; dieser ware äußerst bctrof.
fe», knirschte mit den Zähne« vor Zorn,
t TW die Zischiki» f,»e» au«

iá.î?àmen! schwur hierauf: niemals

W I àsscr wm verfälschen aus dem
A nehmen, weil ihn jezt die Ftschlein
so unverschämt verrathen hatten sondern ausdem Brunnen, obgleich derselbe weit entle-
gener sey.

Der lächerlich bestrafte Geiz.

lnv ^ Thürhüter bey der Cammer zu Wez.
mr, der ein eben so reicher als intereßierter
Mann war, hatte öfters in Gewohnheit die«
jenigen Fremdcn, die einen Prozeß bey dieseràmer là zu sich einzuladen, um in
ihrer Gesellschaft eine Bouteille Wein mit zu

.Nun kam etiimalâ ein Bauer aus
^ ien Gegenden, der ein wich,

tiges Prozeß vor der Kammer hatte, zu die.
ftm ^.hurhu er uni sich dessen vielglaubenden
Gunst zu empfehlen; der Baur hatte unge-
mein guten Verstand, den er auch handgreiflich

erwiese/



erwiese, daß ihm der Thürhüter die Nacht/
Serberg anbott, welche auch willig angenom-
men wurde. Nun käme dem guten Ober-
rheinischen Bauren in der Nacht etwas an,
das er auch um alles Gels keinem anderen
verdingen, sondern absolute"selbst verrichte«
mußte. Ich habe schon oben bewksen, daß
der Man» zu leben wußte : nun kannte er die
Gelegenheit des Hauses nicht, voraus in der
finstern Nacht; er wollte doch Wich seyn,
und legte seinen beschwerlichen Schatz in seinen
Huth nieder, und erwartete den Morgen mit
Sehnsucht; so bald der Tag anbrach, suchte
er stillschweigend mit seinem Sch>n zum Haus
heraus zukommen, fand aber solches verschlos.
sen, mußte also zu seinem Verdruß Geduld
haben bis die Köchin fichtbar ware; diese, die
den Fremde» gehört hatte im Haus herum»
schleiche»,, befürchtete schon um ihr Trinkgeld
erfroren zu seyn, fie machte fich daher ge-
schwind ans den Federn, und kam zum Vor»
schein; allein ihr schmeichlendes Geficht ver»
wandelte sich bald in Eifer, als ste bemerkte,
daß der Fremde etwas in seinem Huth mit
dem Schnupftuch verbarg, und wahrscheinlich
mit aus dem Haus tragen wollte. Sie rief
ihrem Herrn, als ob Diebe tm Hause wärm.
Der über solche Anzeige aufgebrachte Thürhü.
ter sprang eilends auf, zog seinen Schlafrok
an, kam heraus und pakte den nur allzuhöf.
lichen Bauren beym Arm : was, du Schelm!
willst du mich nun zum Dank befiehlen
Vergebens vrotefiirte der betroffene Client wi.
der allen bösen Verdacht, und bate instän-
digst ihn doch nur mit seinem Huth zum Haus
Heraus zu lassen, er habe gewiß nichts gestohl»
«es darin», sondern nur etwas das ihm ge-
Sore, er aber nicht gerne zeigen möchte, u.
s. w. Allein es half alles nichts; der gei.
»ige Thürhüter grif hastig unter das Schnupf,
tuch tu den Huth, und fand auch eben so qe.
schwind seine Finger vergoldet, doch wars

diese Vergoldung weder mit Glanz noch Rs-
fengeruch begleitet. Da hieß es doch nicht..t^ucri V0NU8 oclor ex re yligllbet!

Artige Antwort eines Kindes.
Gin reicher Mann, dessen sechsjähriger

Enkel immer lauter Semmclbrod aß, wollte
diesen Knaben bereden, Rockenbrod zu à,indem dieses hübsche rothe Backen gäbe. Groß,
vater, antwortete hierauf der Kleine: Zhr
mußten eurem Leben viel Nockenbrod
gegessen haben, weil ihr eine so hüb-
sehe rothe Nase habt.

Woher kommen die besten Soldaten?
Ein berühmter Schriftsteller behauptet,

daß die Bauer» die besten Soldaten abgäben;
indem diese unter der Arbeit, und meistens
unter freyem Himmel erzogen werden, die
Sonnenhitze ertragen lernen, nach dem Schat.
ten nichts fragen, die Wollüste verachten, ein.
faltigen Gemüths, und mit wenigem vergnügt
sind; starke Glieder haben um allerley Arbei-
ten zu verrichten, Lasten zu trage« gewöhnt
sind, und das Eisen zu führe» wissen, um
Graben und Schanzen zu machen-

Wem soll man am ersten ein Gk
heinmiß anvertrauen?

Antwort : Einem Lügner; denn wenn
dieser es schon ausschwazt, so glaubt es doch
Niemand.

Die Zwölfer.
In einer gewissen Gegend von Deutsch-

land herschet unter den Bauern die Aberglau-
btge Gewohnheit, daß sie während den zwölk
Tage«, von Weyhnachten bis zu dem Drey-
kontg.Tage, zu welcher 5Zett die Wölfe am

H »



meisten herumlaufen, solche nicht bey ihrem
Namen nennen, sondern das Unthier heißen.

Nun begab es sich einst, daß sie einen Gerichts-
Halter? mit Namen Wolf, bekamen, bey

dem ein Bauer, während besagten zwölf Ta-

gen, dringende Geschäfte zu besorgen hatte,
und solchen also grüßte : guten Tag/ Herr
Unthier! der Gerichtshalter wurde böse/

«nd sagte zum Bauern: du ungeschliffener
Rloz, weißt du meinen Namen noch
nicht! Der Bauer erwiederte : Herr/ ich
weiß ihn wohl / aber wir sind in den
Zwölfern; drum mag ich den Schel-
wen »richt mnum.

Ein bekannter Baue? wollte einsten einen

angesehenen Herrn zum Götti für seinen Bu-
den nehmen; der Herr wars zufrieden/ ver-
langte aber daß das Kind auch feinen Namen
bekommen sollte: — Wie heißet der de o / um
Vergebung z'frage? — Wolfgang! — äh

Wolfgang/ das ist mer doch; der Baur be-

fann sich eine lange Weile über diesen Name»,
nnd spazierte in Gedanken das Zlmmer aus

mch ab, endlich sagte er: so fiigs Herr! tg
däich es syg doch bester, Wolf gang, als

Wolf chnm. — Mag wohl auch au die Zwöl?

ftr gedacht haben

Die wohlgewählte Speisekammer.

In einem Kloster konnte der Obere des

Ordens lange nicht einen Ort ausfündig ma-
ches, wo er das geräucherte Fleisch sicher ver-
wahren möchte : feine Mönche, die Liebhaber
von Essen waren. wußten es aller Ortes zu
ßnden. Endlich stet ihm die Bibliothek ei»,
wo er es verwahrte, und sicher behielt.

Erstaunliche Herablassung.

Als die Herzoginn von Eguillon, aus dem

HM GoMga-Kleye, Gemahlin des ältesten

Sohnes des Herzogs von Mayenne,
von der Stadt St. Valéry an der Saonne,
in der Pikardte, nehmen wollte, und in eine

Kirche gieng, um ihr Gebet zu verrichten,
fand sie alles zu der Tanshandlung eines ar-
men Kindes veranstaltet. Sie gab sich sogleich

zur Gevatterin an; worauf der andere Gevat-
ter, ein übel gekleideter Matrose, aus Angst
davon lief. Sie lies ihn aber wieder holen,
stellte sich ihm zur linken Hand, und sagte:
Mein Freund, schäme dich »»icht, her-
bey zu komme»» ; du haft bey dieser Je?
remome eine»» größern Rang als ich.

Unverschämte Dreistigkeit eines

Kapriolmnmchers.

Ein redlicher Minister muß einst einem ita»
kienischen Tänzer für ein par Tänze 20000 Pf.
bezahle», md da er sagte: wie er für feine
viele Sorge und Mühe kaum in z Jahren so

viel erhielte, so antwortete der Tänzer : Das
kann wohl sey»», aber hätten Sie auch
was rechts gelehr»,t, wie ich, fo würde
man Sie auch bezahlen.

Das verläugnete Stnd irrn.
Ein großer Monarch sagte einst zu einen»

feiner Vertrauten, der die Schwachheit an
sich hatte, sein Alter verbergen zu »vollen;
Ich weiß Ihr Alter, der 84-jahrigeB.
vonS. hat mir die Zeit angegeben, da
Sie beyde zusammen in einer Rlasse ftu-
Hirten Der Hofmann erwiederte : der B.
Gire, hak sich gröblich geirret, und
giebt die Zeit nicht richtig an, denn
weder er, noch ich, haben jemals stu»

dirt.

Der lustig betrogene Betrüger-
Ein Juwelher verkaufte einst der Gemah-

!!» des Kaysers Gallen falsche EdelgeKetne



sur achte. Die aufgebrächte Kayserinn wollte
hierauf diesen Betrüger bestraft wissen. Der
Kayser verurthettte ihn, zu einem Löwen ein-
gesterrt zu werden, ließ aber an dessen Statt
einen Hahn in das Löwenbehältntß thun in«
dem er sagte : er hat betrogen/ und ist wie-
der betrogen worden.

Ein Gleich«iß.
Petrarcha sagte: ein Alter sey eben so

tauglich zum Heyrathcn / als der Winter zur
Aerndte.

Das militärische A, B, C.

Als der Herzog von Alha seinem Gegner/
dem Prinz Mori; von Oranien / seine Jugend
und Unerfahrenheit vorwerfen ließ - mit dcm
Verdenken : er sollte zuerst sein A, B,
C/ recht erlernen, ließ dieser Statthalter
der vereinigten Niederlande vier und zwanzig
große Kanonen gießen, und gab einer jede»
derselben einen Buchstaben zum Namen. Mit
diesen nun beschoß er Nimwegen, und ließ
nach der Einnahme dieser Festung dem Her-
zöge melden : Er hoffe nun sein A, B,
C, wohl erlernt zu haben.

Die angekündigte Todtesangst.

österreichischer Soldat ward vom
Kriegsrath zum Tode verdammt, vom Kay.
ser aber begnadiget, doch mit dem Beding, daß
die Gnade dem Verbrecher erst auf dem Richt.
Vlaye angekündigt werden sollte. Als nun dle-
ser aus dem Gefängniß gebracht ward, so ließ
ßch der hochwitzige Adjutant des Regiments
in einem höchstfeverlichen Ton gegen die Wa-
che verlauten : Daß zwar Allerhöchst
âe Rayserl. Majestät den armen
Gunder begnadigt hätten, daß aber
derselbe vorher noch die Todtesangst

ausstehen solle. Hierauf eilte der arme
Schelm, wie leicht zu erachten, getrost dem

Richtplatze zu.

Schlaue Antwort eines Bauren
Mädchens.

Ein paar junge Herren glaubten ein jun-
ges munteres Schwarzenburgermädgen, das

an einem Markttage mit seiner Eselin der
Hauptstadt zueilte, zu beschämen, indem sie

anmerkten: daß sein Rilter die Nacht
hindurch seine Schuldigkeit gethan ha-
ben müsse, indent es so munter daher
gieng. Ohne sich lange zu besinnen, fragte
das Mädgen die Spötter : ob sie denn glaub-
ten, daß das Riltcn schnelle Füße mach-
te? Da sie nun dieses mit ja beantworteten,
erwiederte das Mädgen : Ey meine Her-
ren so erweisen sie doch diesen Ge>
fallen meiner Eselinn, damit ich desto
geschwinder in die Stadt kommen
möge.

Ein laum'gter Wunsch.

Als einst einige Räthe Kayser Heinrichs
des Vierten, ihm bey dem Grabmal seines

gewesenen Todfeindes, Herzog Rudolfs in
Schwaben, ihre Verwunderung bezeigten,
daß er denselben nicht ausgraben, und an ei-
nen schwächlichen Ort bringen liesse, antwor-
tete er ihnen: Ach, laßt ihn nur hiev
liegen! wollte Gott daß alle unsere
Feinde ein so herrliches Grabmal
hätten!

Welches ist die glüklichste Lebensart?

Ein vom Throne gestürzter König floh in
gemeiner Kleidung t» eine entfernte öde Ge-
gend und brachte allda, bey elner arbeitsa-
men Baucrnfamilie seine Tage unbekannt zn.

H Z Als



Als er endlich das Ende seines Lebens ver.
merkte, gab er sich seinen Gästen zu erken-
nen, wobey er folgende Anmerkung machte:
Ich habe mm ^wo Lebensarten, Zu»
erst die eines Ronigs, und hernach die
eitles gemeinen Mannes versucht, uns
kann euch in Wahrheit bezeugen, daß kein
König so glükselig ist als ihr. Ein ruhiger
Schlaf macht, daß euch die durch euer» Fleiß
gepflanzten Wurzeln und Kräuter wohl schme-
ken, hingegen.verbittern den Königen die gros-
sen Sargen und Gefahren, darinne fie immer
stecken, die niedlichsten Speisen und köstlich-
freu Getränke. So lange ich mit euch gelebt
habe, bin ich ruhig und wohl gewesen, da
hingegen die ZM, die ich ehedessen auf dem
Thron zugebracht habe, eine Zeit des Kum-
mers und der Angst gewesen ist. Wenn meine
Seele vom Leibe wird getrennt seyn, so be»

grabet mich hier.

Die Purganz.
Ein türkischer Sultan fiel einst auf den

sonderbaren Einfall, seine sämmtlichen jüdi-
scheu Unterthanen zum mahomedanischen Glau-
den zu bekehren, und äußerte stch deshalb ge-
gen seinen Großvisir, mit dem Ausdruk: er
wolle ihre Seelen purgiren. Herr mei-
nes Lebens, erwiederte der Vistr : Aürne
nicht daß dein Sklav einer entgegen-
gesezten Mynung seyn darf; ich woll-
te, meines Orts, lieber ihre Leute!
purgiren, dies wäre ein leichteres und
einträglicheres Unternehmen. Der Sul-
tan stuhnd von seinem Unternehmen ab, und
befolgte den Rath seines Vtsirs-

Eine gute Ausrede.

Eine schwangere Nonne ward von ihrer
Aebtißin deshalb zu Rede gezogen. Sie. ent-
schuldigte sich damit, daß ihr Gewalt ange-

than worden sey. warum habt ihr nicht
geschrien? fragte sie die AMißi» : Ach,
Hochwürdige Frau, erwiederte die Non.
ne : Eure Gnaden hatten nur eben da.
mals das Stillschweigen ausgelegt.

Eine beißigr Antwort.

Ein junger Hofschranz hatte zum Nach,
theil eines alten Officiers eine hohe militât-
sche Stelle erhalten. Als nun dieser lezteretlnn
begegnete, sagte er zu ihm : mein Herr ich
kann Sie auf meine Ehre versichern,
daß ich nicht einen Schritt für die mir
anvertraute Stelle gethan habe. Ich
glaube es gern, erwiederte der andere: wer
kriecht, geht nicht.

Der auf der Stell bestrafte
Aberglaube.

In Amerika siele in dem lezten Winker,
Wie hier in der Schweiz, auch ein sehr tiefer
Schnee; in dem zweyten dieser Freystaaten,
an dem Orte, da der Weeg über den Bach
führet, welcher die Gränzen der Gerichtsbar-
keil zwischen zwoen verschwtsterten Gemeinden
bezeichnet, fände man einen Mann, der ver-
schiedene Jahre in der einten dieser Gemein,
den die Hut des Viehes besorgte, in dem Bach
todt und ertrunken ligend. Der erstarrte Leich.

»am wurde in dem Kirchhof anständig beer«

dtqet : bey der außerordentlichen Menge
Schnees aber ware diese demselben erwiesene

lezte Wicht eine Mähevolle Arbeit; und die

so stch gebrauchen ließen, wurden von des ver»

unglükten Hinterlassene», bey einem ziemlich be»

mittelten Mann in der Gemeind, mit einem

Trunk erlabet, bey welchem die Gesellschaft
bis t» die svathe Nacht sich wieder erholte.
Da die Gäste eben im Begrif waren ein jeder
«ach Hanse zu kehren, bemerkte der bemittelte

Gasiges



^ daß seine silberne Sakuhr nicht mehr
sn der Wand htenK: er vermnthete der eint
«der andere feiner Gästen könnte wohl diesen
«„erwarteten Zufall bewirkt haben : fie wur«
kn zu Red gestellt — keiner wollte etwas da-
von wissen. Guter Rath ware thenr; alle an-
Magen schiene höchst unbesonnen, den wah-
m Gethäter zu treffen, fanden sich viele
Schwierigkeiten/ und die Uhr zu verltehren,
mußte îeinem haushälterisch gesinnten Mann
äusserst bitter und hart fallen. Durch einen
vermeinten glüklichen Einfall glaubte aber der-
selbe alle diese Klippen zu vermeiden, und st-

Ar in den Besiz seiner verlohrnen Uhr zuge-
langen : Es fände sich in der Rachbarschaft
«in weiser Man«, der sich rühmt« das Geheim-
»iß zu wisse» / die entwendeten Effekten wie-
der ihrem Eigeuthümmer zu verschaffen : die-
kr wsede hastlig um die gütige Anwendung
seiner Kunst angesprochen. Nach empfange,
«er Anleitung verfügte sich der Gaftgeb den
Tag nach der Rathspflege, des Abends nach
Sonnen untergang, in die benachbarte einte
Mühle; der Müllerknecht ware aber bestürzt
wahrzunehmen, daß dieser Einzug rüklings
sich bewerkstelligte, noch mehr aber als über
den verkehrten Eintritt erstaunte der Knecht,
da ihme, ohne ein Wort auszusprechen, das
Zeichen gegeben wurde, die Mühle abzustel-
kn. Dennoch gehorchte derselbe : kaum aber
stuhnde die Mühle still als er ein sürchter-
liches Geschrey und Jammeren hörte; und
da er sich demselben näherte, so liesse der erst
so seltsam erschienene, wie ein Unsinniger
davon. Für den Knecht ware diesis wieder
l>n neues Räthsel. Der Gastgeb wollte bey
dem lauffenden Radàk etwas Oehl oder
Salben aufklauben; voll Ungedult, seine ver-
lchrne Uhr bald wieder zu entdecke», muß er
«ber allzu eilfertig und unvorsichtig zu Werke
gegangen si yn, feine Hand wurde unglnklicher-
Aise von dem Rad ergriffen, und er mußte
M) noch glüklich schätzen, daß er nur mit M

paar verbrochenen Fingern loskomme» konnte,
welche zu kurieren der ganze Frühling kaum

hinreichte. Dt« Uhr ist eine Zeiilang nach die-
sem Auftritt, nicht weit vrn des Eaffgcbs
Dorfe, neben einem Weg gefiirieck, und ih-
rem Eigeuthümmer wieder zugestellt worden.

Neue Art Kastanien zu braten.

Zur beliebten Abwechslung wollen wir
unseren Lesern auch wieder etwas aus d^r
Kochkunst mittheilen, welches wir aus dem
hinterlassenen Manuscript eines verständigen
Akzis- Einnehmers im Saffoi, durch eimn sei-
ner Freunden, einem wohlehrsamen Offizier,
aus besonderer Gunst erhalten.

Nehmet ein Jmi Kastanien, leget solche
in eine große zinnerne Blatten, thut dann
diese, wann das Feur am stärksten brennet
in den Ofen hinein; dann gehet in das Zim-
mer, und nehmet etne Maas guten alten Wein,
trinket denselben unter lusiigcn Gesprächen aus;
nach einer halben Stund sehet nach eueren
Kastanien, diese werden nun wohl gebraten,
die Blatten aber verschwunden seyn.

AL. Ist probirt und bewährt erfunden
worden.

Etwas über Meisterlofigkeit und
Werglauben.

Zu allen Zeiten hak es verwöhnte Kinder
gegeben, und wird auch noch imnurdar geben,
so lange sich blinde Eltern finden, die das wahre
Glük ihrer Kinder mißkennen. Neben ande-
ren häusigen Fehlern bey der Kinderzucht, ist
ohne Wtdcrred dle Verzärtlung der Kinder, t»
Absicht auf die Nahrung, nicht einer der ge-
ringsten, wo besonders die Mütter am meisten
zu Schulden kommen. Was mich aber beson-
ders kränkt, iß, daß Knaben aus niederen

Stän-



Standen, nach dieser verkehrte» «nd schade
chen Methode erzogen werden, die doch nach
ihrer kunstigen Bestimmung, allerhand, oft
sehr unangenehme Veränderungen erwarten
sollen. Aus eigener Erfahrung weiß ich, und
ware oft genug Zeuge, wie unglükltch dann
Wiche verwöhnte Mutter-Söhngeu sind, wann
sie unter Fremden ihr Brod verdienen sollen.
Es ist hier nicht der Ort, alle die traurigen
Folgen, die besonders für den Handwerks-
und Nahrungsstand entstehen, herzuzählen, ob
gleich dieselben weit größer sind, als man sich

insgemein vorstellet; nur will ich auf Verlan-
gen eine kleine und wahre Probe hersetzen, wie
tief noch der Aberglaube in unserm Land, bey
unseren gewiß aufgeklärteren Zeiten, Wur-
zeln gefasset, daß man noch albern genug seyn

kann, eben diesen groben Fehler der Erzte-
hung, sogar einer übernatürlichen Ursache zu-
zuschreiben.

Ein gewisses Söhulein, hatte es durch die

Sorgfalt seiner lieben Frau Mamma, so weit
in der Meisterloosigkett ich schreibe daß mich
meine Landsleute verstehen,) gebracht, daß es

zulezt gar kein gemeines Brod mehr essen wollte,
sondern nur Zuckerbrot», u. d. g. und das zwar
sogar bey den Mahlzeiten. Von Kind an im-
mer nur an das sogenannte Güezi gewöhnt,
beredete der Bub seine liebe Frau Mutter:
es seye ihm schlechterdings unmöglich gemeines
Brod zu essen; die bekümmerte Mamma, die

einichermaßen die Folgen einer solchen Lebens-

art einsahe, suchte die Schuld dieser bübischen

Meisterloosigkett au den unrechten Personen,
und glaubte ohne anders, das müsse dem Kind
von bösen Leuten angethan seyn. Man nähme
seine Znflncht zu abergläubischen Leuten und
Mitteln, man henkle Bündeletn an, man ver-
richtete seltsame Zeremonien, wählte btezu ge-
wisse Tage, u-H. gl. aber alles umsonst! End-
lich fügte es das Glük, daß ein berühmter
uud verständiger Arzt von ungefehr dort eilt-

sprach, diesem wurde das Hauskreuz mit bau,

gem Herzen geklagt. Der Arzt sahe wohl
daß hier vernünftige Vorstellungen unnüz, die

Wahrheit aber unangenehm seyn würde; er

gäbe also ein Empyrisches, aber doch gutes
Mittel an, nemltch: man solle an einem Sou-
tag Vor- und Nachmittag, während dem à-
ten in die Kirche, von einer nahgelegenc«
Birke jedesmal 6 hübsche Rüthlein, mit einem

ftischgeschliffeneu Messer abhauen, daraus eine

Ruthe binden, und dann solche dem Knabe«
des Tages dreymal wohl appliciren, und da-
bey eine magere und stränge Diät gebrauche«
lassen. Mau sagt mir, daß dies Mittel gute Wir-
kuug gethan. — Folgendes Mittel half auch.

Das luftig bestrafte Leckermaul.

Ein junger Studiosus, der ebenfalls i«
seiner Jugend von seinen Eltern nicht wenig
verwöhnt worden, wurde auf einen Abend-
schmauß eingeladen, welcher auf einem zwey
Stund weit entlegenem Guth, in sehr ange-
nehmer Gesellschaft sollte gegeben werden. Er
aße, tu der süßesten Erwartung des Abends,
schon weniger von seines Patrons gewöhnlt-
chen Hausmannskost. Als er nun seine pflich-
ttgen Funktionengethau, macht er sich gege«
Abend auf den Weg, und brauchte, weil eS

ein warmer Herbsttag war, seinen Gang durch
ei» Holz; in der Mitte des Waldes traf er

einen Holzbierenbanm an, bey weichem einige

arme Kinder die abgefallene Birnen àustasen,
sich aber sogleich bey seiuer Ankunft entfernten.

Hier sahe er etne Weile einem Ameißhauft«
zu; da nun der Wind stark bließ, so sielen im«

merzn einige Birne» ab; der lekerhafte Herr
Präceptor erniedrigte sich endlich so weit eine

zu kosten, aber er spie sie bald wieder mil dem

äussersten Eckel aus, ja seine unverschämte

Verachtung gienge so weit, daß er ein Häuf/
lein derselben mit den Füßen zusammen scharrte,

und darauf sein Wasser ließ. Was geschiehet :
der



kr übermüthige Herr Studiosus verweilet sich

solange, daß chn ein starker Regen und Fin«
ßerntß im Waid überfällt doch kommt er noch

>M Mühe an dessen Ende, a Mr der Regen
hatte den Bach, über den er gehen musste,
dermaßen aufgescvwekt, dass der Steg übet
denselben durch die Gewalt des Wassers weg-
zeschwemmt worden. Da stlchnd nun unser
Ntänaehkn und philosoßerte sehr gründlich:
W er olme Lebensgefahr bey der nun sehr fin-
ßern Nacht, sich nicht durch den Bach wagen
konnte; was war zu thun? Er suchte den

Mkweg, verirrte sich aber gänzlich, und kam

M nach ein Paar Stunden, wohi durchge»
nezt, wieder zu dem Holzbirrenbaum, unter
weichem er nun Schutz wider den noch immer
anhaltenden Regen suchte, auch weil derselbe
etwas hohl war, noch ziemlich fände. Allein
îs meldete sich dagegen à andere nicht min-
kr grosse Ungeligenheft bey thme, nemlich
der Hunger; man kann sich vorstellen waS uv.
ser Philosoph hier für Grillen wird gemacht
haben, schwerlich aber über das metaphysische

Uebel, da thne so viele blos physische plag-
kn, und die er ohne gelehrte Erweise fühlte.
Endlich erinnerte er steh der parstmirtenHolz-
birren mit liesgeholtem Seufzen — Ach! hätte
ich diese nur nicht — doch mich hungert umr-
trägiich! —- ich muß etwas essen— nun tappet
er so lang im finstern herum, bis er das so

verschmähte Häuflein Holzblrren flndt; demü-
thtg bukt er sich nun, nimmt sie tn seinen Hut,
wischt sie mit dem Schnupftuch à wenig ab,
und nun schmecken sie wie Zuckerbrot».

Dileits ^ulìiàm monm, nsc llemioers
Oivos?

Friede ernährt, Unfriede
verzehrt.

Einige Ochsen giengen friedlich beysam^
uien aus der Weide, und waren sicher vor

Hink. V. 17L7. I

schädlichen Raubthieren. Wenn sie von Ferne
einen räuberischen Wolf, oder sonst ein reif-
ftndes Thier, gewahr wurden, so stellten sie

sich gemeiniglich in einen Kreis neben etnan-
der, und hielten ihm von allen Seiten dro-
hend ihre Hörner entgegen.

So vereinigt, waren sie stets zur Berthe!-
digung und zur Abwendung aller Gefahre»
gerüstet.

Dies Glü? hätte» sie lange haben können^

Mim sie in Eintracht und Friede gebliebe»
wären. Aber sie stetigen bald an, sich über
Kleinigkeiten zu zanken. Daraus entstuhnd
dann Zwietracht, Feindschaftund Erbitterung.
Der eine gieng da, der andre dorthin und
keiner bekümmerte sich mehr um den andern.

Dieser Eigensinn zog ihnen allen das gröste
Verderben zu. Die Raubthiere kamen; einer
allein konnte sich nun nicht mehr verchetdi-
gen. In kurzer Zeit waren sie daher auch
alle zerrissen, und wurden durch ihren klag-
lichen Untergang ein warnendes Beyspiel für
alle diejenigen, welche durch Zanksucht, und
durch Uneinigkeit, die Freuden des gesellschafk-
lichen und zuftiednm Lebens unterbreche».

Großmüthige Handlung.

Achmet I. türkischer Kaiser, folgte Maho-
met III. tn der Regierung. Er bestieg 1602.
den ottomannischen Thron, und ward damals
erst is Jahr alt. Dies war das erstemal,
daß ein so junger Fürst die Türken beherrschte.
Wenige Monate nach dem Antritt seiner Re-
gterung starb der Großvezier. Ach met wählte
keinen von alle« denen, die ihn umgaben, zu
dieser erhabenen Würde. Murad, Pascha
von Großcairo, war ein weiser Greis, voll
Erfahrenheit. Er hatt« während den Uvru-
Heu der lezten Regierung alle afrikanische Staa-
ten im tiefsten Frieden erhaltm, und mit der
größte« Genauigkeit alle Auflagen in den öf-

festlichen



sentlichen Schaz gelangen lasse«/ ohne das urtheil zu lesen. Er wollte jànoch es wa.Volk zu drucken, und ohne sich zu bereichern, gen, sich zu rechtfertigen, oder vielmehr den
Da er seinen neuen Herrn nie gesehen hatte, Murad durch Bitten erweichen, als dieser ley
so konnte er sich seine Erhöhung unmöglich tere ihn mit folgenden Worten unterbrach:
vorstellen und es ßuhnd nicht zu vermuthen, -, Du hast eine Treulosigkeit begangen, aber
daß unter einem so jungen Monarchen die Ver- „ du hast vorzügliche Talente, die 'dich Wa
Sienjte eines getreuen Unterthans über die Hof- „ machen, einem Heere Vorzustehen ; ich über«
mtriguen die Oberhand behalten wàn. trage dir also die Oberbefehlshaber. Stelst
Und doch erhielt Murad mitten in Aegnpten -, desselben, die meinem Alter allzubesàr.dav Dtaatöstegel, nebst dem Befehl, sich un- „ lich geworden ist, nebst dem Reichsßegel.
verwGt nach Konstantinopel zu begeben. Diese, „ Sey dem Kaiser getreu, und du möge«
des Achmets, Auswahl zeugte von einem Für- siegreich zurükkommen. " Hierauf begaè
sien der fur das Wohl seines Reiches sorgen sich Murad weg, und brachte seine übrigen
wollte, und ftme Unterchanen liebte. Tage in stiller Ruhe zu. Nasuf hingegen, da

Einige ^aßre nachher wurde, wider des er GroAvezier geworden war, mißbrauchte
Murads Meynung, der Krieg mit Persien bs. lein Ansehen, und wurde auf Achmets Be>
schlössen, und ihm gleichwohl die Oberbefehls, fehl erdrosselt.
Haberstesie über die Armeen aufgetragen. Er

àjgMt- Lànàschràmg
«nd unternehmenden Mann, der in unter- des

schädlichen Statthalterschaften große Reich. jetzigen türkischen GroßadmiralsMmer gesammelt Hatte. Der Großvezier ^vewte an der Spitze seiner Völker ab; statt âapUvan Hassan Bass st.

aber seinen Marsch zu beschleunigen, gteng er ^ganz langsam zu Werke. Biese Unkhättgkeit Dieser merkwürdiae Mann sà„^ snz

Ä Wêàr?Stà m
Bundes gierst m den Diensten des Deys von Algier!

schrieb ^
vom gemeinen Soldaten zu einer ansehnlichenspinel) heimlich ütt me Pfvvts, lmdàt dem militärischen Würde emvlir, nndKaffer sechsztg tausend Zechinm an die Kriegs- lich gar der Günstling des Oberhaupts dieservnköi.en, wenn seine Hoheit ihn zum Groß. Räuberrepublik. Als er aber seinem Herrnvez er machen wollte. Der Kaiser von Hoch, eins von seinen Bferden, das demselben vor-ch-mg aa» D-ttlöäil sà Mi. àiich g-Z',7 aujsà so «à -r d-AUlster ganz eingenommen, und voll Abscheu Gunst. Da er nun mit H?i>â d/r

über Rüsufs Undankbarkeit, schikte dessen Brief aufgebrachte Dey möchte sich an ihm rächend-m Murad ju. Md M-rlt-ß d-ms,iw, s-i. Wà, s° M-i- «r aukliu-m 'kiàî
tei? l'tuiubebal. Schiffe nach Europa, allwo er sich etlicheten oder abzusetzen, oder aber, wenn ers sur Jahre hindurch aufhielt, um sich in den Sit-«u! sà àssà,„>à Nàd S»ra«.n uud Gà-àUm Nasuf auf der Stelle befehlen, sich in seta schiedlichen Völkerschaften dieses Welttheils zu

des Ka ftr^ unterrichten. Insonderheit hielt er sich eine
Us Mtjers. Nasuf glaubte nun sein Todes- geraume Zeit in Italien und vorzüglich zu

Neapolis,



Mpolts, auf; wie denn nöch viele Perso-
neu dieser anmuthtgen und volkreichen Stadt
ßch des herumirrenden Hassans erinnern. Nach-
dem er endlich glaubte, genügsame Kennt-

M erworben zu haben, begab er ßch nach

stonstankinopelder Hoffnung sich, vermit-
telst feiner Talente daselbst empor zn schwin-

gen; allein ein ganz anders Schiksal erwar«
tete Anfangs seiner in dieser ottsmâischm
Residenzstadt, indem der Dey von Algier,
sein ehemaliger Gönner und nunmehriger ab-

gesagter Feind, Mittel gesunden batte, ihn
bey dem Großvezier aufs äußerste aszufchwär-

zen. Er wurde also, gleich nach seiner An-

kunft, in Kelten geworfen, und ans die Ga-
leeren geschmiedet. Hier schmachtete er nun
eine geraume Zeitlang; bis endlich sein glut-
itches Gestirn es fugte, daß er vom verstor-
denen Großsultan Mustapha, da dieser Herr
eben am Meeresufer spazierte, bemerkt ward.
Hassans vorzüglicher Wuchs, seine Gedult,
sein aufgewektes Wesen in diesem armseligen

Zustande, seine verständigen Antworten, (denn
dieser leutselige scheute sich nicht, auch mit
dem geringsten Sklaven sich zu unterhalten)
gefielen dem Sultan dergestalt, daß er ihn in
Freyheil setzen, und anständig versorgen ließ.

Der dankbare Hassan ließ sichs nun äußerst

angelegen seyn, sich nicht nur seinem erHabe-

nen Beschützer, sondern auch allen seineu übri-

gen Oberen angenehm zu macheu, und er

brachte es durch sein unermüdetes Bestreben

dahin, daß er von Stufe zu Stufe stieg, so

daß er bey der merkwürdigen Schlacht bey

Tschesme, et« Kriegsschiff vom ersten Rang
kemmandirte.

Als unmittelbar vor dem Tressen der da-

maltge türkische Großadmiral die sämmtlichen

Schtffsbrfehlshaber zusammen kommen ließ,
so gieng Hassans Meynung, daß, da die tur-
kischz Flotte noch einmal so stark als die ruf-
ßsche sey, der Sieg dadurch versichert werden

könnte, wenn ein jeder AchtffbefchlsWervM
der einen Hälfte des ottomannischen Geschwa-

ders sich an ein rußisches SÄiff anklammern,
und mit demselben in die Lust fliegen würde.

Diese muthtge Meynung wurde zwar von al-
len sehr bewundert, aber von keinem, außer

dem Hassan, befolgt; denn kaum gieng die

Schlacht an, so segelte er ans das rußtsche

Admiralschisszu, klammerte sich an dasselbe,

legte mit selbsteigner Hand Feuer ein, und

nachdem es und zugleich das Setnige, in vol-
len Flammen war sprang er, mit dem Sa-
bel im Mande, ins Meer, und rettete sich aufs
türkische Admtralfchtss, während das Setnige
mit dem rußischen in die Last flog. Diese

verzweifelte That machte nun den unerschro-

kenen Hassan nicht vue zum Liebling des Volks,
sondern seines Herrn selbst, so daß, als die

Stelle eines Kapudan Bassa, oder Großad-

mtrals, erledigte, Sultan Mustapha sie ket-

nem so würdigen anzuvertrauen glaubte, als
eben dem Hassan. Nun ist dieser Günstling
des Glüks alles in allem noch beym gegenwar-

tigen Großherrn, und man darf kek behaup-

ten, daß dieser nur dem Namen nach, jener
aber in der That der Beherrscher der Otto-
mannen ist.

Der Kaufmann von Schirwan-

Ein junger FremdliM, ganz von Glüks-

gütern entblößt, und müde, sein Elend in der

Welt herum zu schleppe», hielt sich endlich in
der Stadt Schirwan auf. Ohne Geld, ohne

Handwerk, ohne einige Hofuung, gab er end-

lich der Stimme der Ehre, der alleinigen Ge-

fährtin des ehrlichen Armen, Gehör; und statt

für seinen Unterhalt daS schlechte Gewerbe et-

nes Bettlers zu ergreifen, und von Haus zu

Haus sich aller Arten von Demüthigungen
auszusetzen, entschloß er sich, Haue und Karst

zu ergreifen, und bey einem fleißigen Land-
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mann sein Brod damit zu verdienen. Frey'
lich schwollen Anfangs seine Hände/ die der

Landarbeit nicht gewohnt waren; allein er
hatte den Trost zu setzen/ daß er nach eint-

gen Jahren von seinem Lohn ein artiges Stü?
Geld zurükgelegt hatte. Mit diesem unter-
fieng er sich / ein kleines Gewerb anzufangen.
Die Vorsehung begünstigte ihn dergestalt, daß

cr in wenigen Jahren der reichste Kaufmann
Hon Schirwan ward. Nach Verfluß von ei-

rigen dreyßig Jahrm, die er in tmmmvah.
rendem Wohlseyn M'äkgmgt hatte, stieg bey

ihm der Wunsch auf, sein Vaterland und die

Sttttigen wieder zu sehen, der ihm die Freu-
den des Lebens verbitterte. Gerührt von dem
Angedenken au jene Gegenden, die ihm in sei-

ncr Kindheit so theuer waren, schikte er sich

an, sich nach denselben zu begeben. Allein
da sein Entschluß öffentlich bekamt wurde, so

kam er auch dem Könige von Schirwan zu

Ohren. Dieser Fürst ließ ihn zu sich kom-

nun, und redete ihn in folgenden Worten
an : „ Glükseligcr Greis (denn sein langer Auf-
eulbaik zu Schirwan hatte seinen Haaren die

Siiberfarbe gegeben) du hast einen Entwurf

» gemacht, dein wir uns widersetzen; Vom

„ Elend verfolgt, langtest du einst in dieser

„ Stadt an; dasWlük wurde hier müde,

„ dich zu verfolgend und hat dich mit seinen

„ Gütern durch einen wohlgclungeney Hau-

„ del überschüttet. WO nun, daß ich dir

,z nie erlauben werde, in dein Vaterland zu-

,z rükzulchren, wenn du dich nicht alles dei-

n nes Vermögens begibst; oder entsage viel-

„ mehr dieser Heingeift, und fahre fort, in

» diesem Lande deines Reichthums zu gentes-

„ sen bis der Engel des Todes dich davon

2, tteimh "

„ Herr meines Lebens! (gab der Greis mit
einer bewundernswürdigen Geistesgegenwart

zur Antwort) erlaube deinem Sclav, dir zu

« Gemüthe zu führen, daß eine der Haupt-

» lügenden eines Regenten die Güte ist Wäh-

„ reud meines Aufenthaltes zu Schirwan,

„ hab ich den Schaz metner Jugend oer'oh-

>z reu, die Jahre haben mich desselben te-

„ raubt. Wenn die allerhöchste Gewalt dei-

„ ner Majestät im Stande ist, mir zu dem-

„ selben wieder zu verhelfen, so hinterlasse

ich hier mit Freuden, allen meinen Reich-

z, thum. Nimm, Herr meines Lebens all

z, mein Haab und Guch, unter dieser Bedin-

,z guna., und erlaube, daß ich abreise. "
Diese freymülhige Antwort gefiel dem Ko-

nig; er warf einen gefälligen Buk aus den

Kaufmann, mit der Aeußerung, daß es ihm
erlaubt sey, sich mit allen setneu Habseligket-
ken wegzubegeben.

Widerstehe nur den Versuchungen

zum Bösen, so wirst du fie besiegen.

Ein armer Schorsteiufegerjunge mußte auf
dem Schlosse einer Prinzeßin den Schorstein

reinigen, der durch einen Kamin in ihr Wohn-

zimmer führte; da er bis zum Kamin hinab-
gestiegen war, fand er das Zimnm ledig, und

blieb daher ein Weilchen stehen, um sich an

dem Anblicke der schönen Sachen zu ergötzen,

die darinne waren. Am meisten gefiel ihm
eine goldene mit Diamanten besezte Uhr, die

aich dem NachUWe lag. Er konnte sich

nicht enthalten, sie in die Hand zu nehmen,

und da stieg der Wunsch in ihm auf: ach!

wenn du doch eine solche Uhr hättest! Wie

dachteer, wenn du sie mitnähmest? — Schon

strekte er die Hand darnach aus, als er ne-

den derselben noch größere Kostbarkeiten, wie

diamantene Ohrringe, Armbänder, Und der-

gleichen mehr erblikte.

„ Soll ich? (sagte er zu sich selbst, indem

ihm alle Glieder am ganzen Leibe zitterten

» soll ich? ich wäre auf einmal ein reicher

„ Mensch, könnte schöne Kleider tragen,.

„ konnte
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könnte Kutsche und Pftrdte Halle», hätte
alle Tage vollauf zu essen und trinken. - -
Und wenn ich nun enldekt wurde? — aber
wie könnte ich enkdekt werden? es siehts ja
keiner. — Keiner? — Sieht denn aber
Gott e§ nicht/ der an allen Orten zugegen
ist? Kannst du jemals wieder zu ihm ße-

ten/ wenn du den Diebstahl wirst began-
gen haben? Würdest du wohl ruhig ster-
ben können? "
Bey diesem Gedanken übersiel ihn ein eis-

kalter Schauder. „ Nein! (sagt er, indem
er die Diamanten wieder hinwarf) lieber

arm und ein gutes Gewissen, als reich und
ein Bösewicht! " Mit diesen Worten eilte

er auf eben dem Wege wieder zurük, auf dem
er gekommen war.

Und es gereuete den Jungen nicht, recht-
-schaffen gehandelt zu haben; denn die Prin-
zeßin, die aus einem Nebenzimmer ihm zuge-
sehen und zugehört hatte, beschenkte ihn reich-
lich, und ernannte ihn noch überdies zu ih-
rem Oberhofkaminftger.

Beschreibung des Dorfes Anglesund,
auf der norwegischen Küste, Sitten

und Lebensart seiner Ein-
wohner.

Dieses Dorf enthält zo Häuser, die alle
ckuf Felstnspitzen, die ins Meer hinausragen,
gebauet sind, hinter weichen ungeheure, mit
Tannenbäumen nub Wachholderstauden be-
sezte Bergen liegen. Eine jede von diesen
Wohnungen ist von den übrigen entweder
durch das Meer, oder einen Abgrunde ab-
gesondert. Diese Häuser sind zwar ziemlich
nahe bey einand?r, haben aber keine weitere
Lommuàtèon auf der Landftlte, es sey dann,

daß die Einwohner einen langen Umweg über
Felsen und faß unzugängliche Gebirge seh-
men. Zur Sommerszeit pstegm sie, vermit-
telst ihrer Mcherkähne, Mäander Mmel».
schaft zu haben. Dies macht, daß in die-
ser kleinen Republik die Knaben sowohl als
die Mädchen, in ihrem zartesten Mter einen
Nachen geschikt zu regieren wissen. Des Win-
ters dienet ihnen das Eis zu ihren Wechselset.
ttgen Besuchen. Die Nahrung dieses Väik-
chens bssteht in Fischen, Nockerbrod, und ei«

ner Art Kuchen, die aus Honig, Rosinen
und Mehl gemacht werden. Diese Leute sind
alle ftbr wohlhabend. Die Männer, die
vortrestiche Schiffer sind, verheyrathen sich
erst, wenn sie auf Reise» gewetza sind. Das
Geld, das sie sich auf diesen ihren Reisen sam.
mcln, wenden sie dazu an, ihre Häuser aus-
zuschmücken, die von aussen gemahlt und ge.
firnißt, und inwendig even so ausgeztcrt sind,
als die artigsten Wohnungen der holländischen
Landleute. Sobald ein Jüngling, der von
seinen Reisen zurükgekommen ist, sich eine Ge-
fährtin gewählt hac so sezt er sich für Zeit,
lebens auf den Felsen, auf dem ex geboh-
ren worden. Hier findt tr sein Glük, und
kann es unmöglich begreifen, daß man fsl.
ches von seinen Verwandten, Weib und Kin-
dern entfernt, finden könne. Alle Einwohnet
dieses Dörfchens sind gleichförmig gekleidet.
Die Männer tragen blaue Röcke, und die
Weibspersonen Jakgen und Jüppen von schö«

nem weißen Linnenzeug, mit kleinen seidene«
Bändern, oder blauer Wolle bordirt. Die
jungen Mädchen haben weiters keinen ander«
Kopfpuz, als daß sie ihre Haare aufgewtckâ
und mit einer goldenen Steknadel geheftet,
tragen. Kurz üm, dieses Volk ist eben so

interessant durch seine Tugenden, unddte Rei-
»tgkctt seiner Sitten, als durch die sonder-
bare Gegend, die es bewohnt.

«n



Em Gespräch im Reich der Todten
zwischen d. r Groß na ma ihrer pome

und einer alten Dienst,
magd.

Frau-êin Henriette. (,u einer alten Weibsperson)

Lcoute? lemme könnt ihr mir nicht
sagen, wo sich meine (mnnâ-lVInmn, die Frau
öl. dl. aufhaltet, ich bin noch ganz unbekannt,
Mier, unser unlängst verstorbener Knecht
8kiim kierre, den ich eben angetroffen, hat
mir gesagt, daß sie in dieser Gegend anzu«
treffen seyn werde.

Die alte Magd Elsbeth. ES b'hütis! eh

l'hütis! seyd thrs Frau Hauptmätmi,heit dir
scho soaly hieher müsse? d'Frau Anne Bar»
bet wird luege,wen ich ihr säge, wer der
syget.

Fräul. Henriette. Achubist dus Elsbeth!
du kommst mir doch apropos ; du kannst mich
am besten zur^ranst-N-unn weisen/ du kennst
sie am besten.

Eisbeil?. E ja, das Willi notti no gern
thue, wennder mi schon geing so verachtet
hett, weil ig ech bt z'ait g'sy, und kit ha
welsch chönne. Dir syt mir nüsti geing lieb
gsy, wen der me schon mengsmal heyt uf
d'Schos brünzlet, und t rech ba müsse wü-
sche und säubere, — aber da chunt justement
m Großmamma, die ihr zwar nie g'see hett.
Frau Landvögti, lueget, wen ha m da?

Fr. Anna Barbel die Großmamma. Was
bringst mir da sür einen Urisptegel, Elsbeth?
der hat q'wüß no erst am lezsten Ostermändig
Ane Sprung g'macht. I glaub er chön
ßuge, weil er so viel Federen uf dem Kopf
weit.

ElSbeth. Verzieht mer Fr. Anne Barbel,
das iß weger euerS Großkind, die Frau
Hauptmänni N*"*

Fr. Anne Barbel. Aeh schwyg doch ElA' '^ ich kanns schier mt glauben, — zwar

glychets mim lieben Lyson seekig im G'ßcht
perfekt, aber ntt in der Kleidung; esschetltt
es syg an einem Suntig gestorben, oder just

auf einer Hochzeit, daß es so puzt ist.

Fräul. Henriette, á ma àre Llralrâ.
àmma, que js vous embrasse, je suis
cluimêe à vous voir, K 6e vous connus
trs- Ich habe so viel gutes und so viel char»
mantes von der c?rau6-Nammz gehört, g«
pai drûls 6'envie 6e l'emkraster- sobald tà
hier angelanget.

Großmamma. O laß doch die Complu
ment fahren, und denk wo du seyest; dann
meine gute Tochter, ich muß dirs nur sagen,

hier höret aller Unterschied der Stände, und'
salles Ansehen ^ das man etwa in der Ober»
wett gehabt hat, gänzlich auf; hier siehet'

man den Menschen gleichsam nackend, und'
ohne entlehnte Schminke, nur ein mehr'
oder minder ruhiges Gewissen, bestimmt dem

Werth und die Achtung aller und jeder sich

hier aufhaltenden Schatten, und zwür ohne:
Ansehen der Personen.

Frau Hauptm. O wenn das ist, m» chers
Nama, so habe ich also schreklich viel ver-
lehren, daß ich schon so in meinen besten

Jahren von der Welt, die doch so artig und
höflich ist und billige Considération hat, habe

Mscheid nehmen müssen. Denn hier, wie ich'
höre, werd ich nicht mehr gelten als etwa dm
unser altes Elsi — stt quelle mvrtikca-
ticm— avec ces Zens-Is!— je pieuäsmal!--»

Großmamma. Tochter, Tochter! affektire
hier nicht, ich bitte dich, sonst wirst du dich,
dem Svott und dem Gelächter aller hier woh«°
nenden Schatten aussetzen; ich muß dir noch«

mals sagen, daß der Tod allein uns überzeu«

get, wie wenig an uns Menschen ist; du mußt
also dir gefallen lassen, deiste Einbildung und'
alle deine Präteusionen völlig abzulegen, wann
du Hier in diesem Ort ruhig und zufrieden
seyn willst. — Endlich weiß ich dock auch,

„w



nicht/ was dich so reuen sollte, auf der Ober-
weit zurük gelassen M haben, ausser etwa del-

-m» Mann und deine Kinder und diese lmmst
du doch ja wiederfinden, wann ihr aus der
euch ôêtamî'eîî Straße gewandelt habe!.

Frau Hauptm. Ich meyne just eben nicht
meinen Mann md Kinder; mein Mann weiß

zu leben, und für die Kinder hat man ja 8?r.
vantez UNd Vannes, ma obere Mama Aber
denket doch selber, ich babe auf der Weit,
laus ms vanter, zum Von ton gehöret, al'
Zes hat mir flattirk, — o was für schöne

Sachen und Freuden habe ich da gehabt! da

war eine immerwährende Abwechslung von
Vergnügen, Lsrolss, /iilsmblssz, Lallz, itte.
cloutez, Hoojscsz, Zoirses, sVmiss, und hun-^
derl andere Sachen, die man, meine liebe

Großmama, zu euern Zeiten nur nicht à
mai dem Namen nach kannte. O wie fin-
ster und dumm mag es damals noch ausge-
sehen haben. — Es kam mich allemal Va.
peurs an, wenn ich in dem sogenannten
Menschlich Mker-Calmder die altvaterische Fi-
guren betrachtete, die em Herr St. vor roo
Jahren, nach denen damaligen Sitten, qezeich-
net hatte; mein Gott! was für Meubles,
vraiemsut ^oàiguez! haben doch unsere Al-
ten, und gewiß auch Lranci.Vapa selber ge-
habt? — und wie gemein und bürgerlich ha-
bru fie nicht gelebet? - Ach Paris! Paris!
du Jnbegrif aller Artigkeiten und feiner Le-

Vensart; du mußt damals noch in we-
nig bekannt gewesen seyn! kann in dkseu bar-
varlschen Zeiten gienge noch der Vornehmste,
mit seiner Familie, wie der gemeinste Hand-
werksmMn, zu Fuß spazieren, sechsten die
stieben Hunde müßen laufen, die jezt sehr ar-
tig getragen werde«, — und was sag ich von
denen PraÜikappeN (Vsrnoilìs,) UNd Lapos,
diese eben so gothischen Losstursz und ista-

lMemsuts, währeten ja so zu sagen ewig;
«an siehet es ihnen deutlich genug an, daß

dtenux einzig von deutschen, bürgerlichen Hän-

den verfertiget wurden. Jezt aber ist man
so alütiich, denn fast all-Monat eniweder eine

?sriiismie, eine lttonoUs, eine OemoiisIIs
cle bonus maison, oder auch ein kriseur,
gui a su i'bonneur às presenter Is craoboir
à à> clame la Marguisss cle ^ ^ à Varis, hie-

her kommt, da dann jeder derselben eine neue

Erfindung mitbringet, und uns m elnem fvrt-
laufenden Zirkel beständig mit neuen ArttM«

Men gleichsam überrascht, so daß w-r daher

auch immer Unterhaltung genug für unsere

Gcspräche in unsern Mlsmblssz und Visiten

fi'àn die ohne die entzückenden Moden und

dem .Spie! oft langweilig genug waren Sie
könne« es pur exemple an mir, ma obere

Mama! so ant sehen, als wann sie selbst in

Paris warm, wle man dort vor et» paar
Monat gekleidet giena, um bey der Vicom-
teste die 8oirssz zu yassii'W. Unsere

Herren sehen auch ftzt anders aus, als zu der

Großmama Zeiten - da sie sich viel einbildeten

mit ihren Spizbärtm und Schnäuzen; o sie

säe» fie nur setzen, Mama! wie artig sie

jezt sind mit ihren Frisuren à l'Qlleau, au

Labnolsc, à la V.amponsau, à la (Zreogue,
à la klsrilon, à la Lacatott, au korc-epio.
U- S. gl.-.- o ich weiß, sie würden selbst ent-

zütt seyn, fie zu sehen. — Nur eins verdrießt
mich au denen Lttapsaux ungemein, und das

ist, daß es mir scheint, als ob sie darauium-
giengen, unserm Geschlecht den Rang ln immer
abwechselnden Erfindungen streitig zu machen;

aber da muß unser Geschlecht sorgfältig wa«

chen, und sich dieses herrliche Privilegium,
welches wir schon seit der Dame Potiphar
her, immer im Vestz gehabt haben, ja nicht

aus den Händen winden lassen.

Fr. Anne Barbel. Tochter! Tochter! ich

glaube du seyest nickt witzig, was du da fte
Zeug dabâ schwatzest; ich wist doch nicht hm-

fest, daß alles buchstäblich wahr sey; denn

ich muß bekennen, daß ich eben nicht Ursach

fände, den jetzigen Zeiten Gtük zu wünschen;
denn



wn wer ft viel Bedürfnisse haven muß,
her ist me glüklich, und was dann deinen so

entzückende» Puz, wie du ihn dafür hallest,
anbetrift, so wirst du wohl rhun, denselben

nur'geschwind abzulegen, ehe du zu deiner
Mama kommst, dann diese sanfte demüthige
Seele würde sich empören, dich so verunzte-
cet wie eine Comödiantiu zu sehen; sie würde
ßch schämen, dich ihre Tochter zu nennen.
Mein Gott, Henriette! wenn du nichts wei-
ters hteher bringst, als alle die genannten Thor-
Heiken, so muß ich dich herzlich bedaureu.
Doch kann ichs noch nicht glauben, daß es

à meinem ehmals so lieben so ausse-

hm solle.

(Fräul. Henriette geht verdrießlich weg.)

Fr. Anne Barbel (zum Elsbelh). Das gut
Kind ist ganz unwillig! aber säg mer doch

Eisbeth, tsch es doch in der That jez z'B^*
so beschaffen, wie das gut Henriette g'seyl
het, und regiert de d'Mvde so allgemein?

Elsbeth. O Frau Anne Barbel, das isch

ns numme der Schatten von allem, aber dir
heit mers jo nie glaube welle, jez hcit ers ja
selber g'hört von euer Großtochter. O Frau,
wenn ihr söttet die viele zierliche Gutscheu,
Schesen, und was sie alles für «üscht wälsch
Name hey, gse, wo jez z'B^ sy, und die
viele Roß, es wurdech wärli durs, daß soviel
gutt Lüt, und oft no gar jungi, scho d'Füß
verlohre hey; aber my ltebi Frau, es isch

wärli alles andersch, weder es öpplgen g'sy
isch; wenn my Bafe, z'Annelt Alchus, jez

söt umme uffe ga diene, es hät jez Ursach
wol mee weder numme von einem Haupt-
Handel z'rede. Aber ms het jez keine Els-
beth und Aanelt mee, me macht jez fiteres
oder Lilon und bonnette drus, z'dütsche gil-
let nüt mee, es muß alles welsch sy; mys
Bruders Chtnd, z'Urseli, bey st kollms oder
LMns tauft, un sym Bruder Chrischtslt,

Hink. B. 1787. K

dem rüst sy Herr Lieutenant Saug- Scham,
öb er de deßwege besser tsch, weiß ig ntt. Me
het bald keine Jungfern meb, nur Mamsel-

len; wen tz es Buremetdlt es par Jahr die-
net het, so kleidet es st stäblltch, oder wird
süscht als Johännt in z'Welschland g'schitt,
und chumt de als àmílell sslinneees wieder

umme, aber mängtscht gar bleich.— de heists,

es hetz welsch gelehrt; und was iz afe neüis

g'rechls syn will, muß welsch reden. Aber
es tsch währlt ntt numme i de vornemmeHü-
sere ne so, sonder d'Hamperchtsiüt fahre braf
nache; es wot keys minder sy als z'andere;

Sy säge, sy möge nit von angern verachtet

sy, und doch verachten st anangere oft selber,

daß es e Schand tsch, wen eis numme e Ba-
zen meh het weder z'andere; denen Burgers-
töchtere fahre d'Bnbe und d'Meitscheni vo de

Huslüte nah, und zwar mängisch so arg, daß

me fi nit emal vo de Vornehme cha unter-
scheide. Ig ha no churz vorher öb ig g'storbe

bt, es jungs Mönschli gsee für mi vorby ga,
mit Federn ufm Huth, sydigen Händschen,

eme persiäntge Chleid und Fürtech, mit dem

Gamparisölt t der Hand, das doch kei Batzen

vermag, und du d'Mutter g'rad druf mit um
g'hudelte Chittel, und dem Säuzüber usm

Chops, was g'schet da? es zieht eis z'an-
dere anere Chetti vo z'unterst bis z'oberst, un
g'heit de mange ope us d'Nase, u muß de wie-
der z'unterst afth, wen es het welle z'oberst

sy. Auch uf üsem Land selber getts nit besser,

leider Gott erbarm! Jg^ ha g'melnt, wyl
ig afe alt g'sy bt, u» mi nit in de nem Mode
ha chsune schicke, ig well zu myne Lüte ulS

Land, da chönni öppe mis übrig Lebe i d?r

Eifalt b'schließe; aber b'hütis, b'hütis! wie
hey d'Sache in üsem chline Dörflt g'ändcret;
us dene Lade wo mys Müeti öppige nnMme
Chachlen mit Milch g'ha het, für Anke z'ma-

che, ha ntg jez öppe sechs oder sieben Güsse-

tiere g'funde; da hört me de uf, Anke z'ma-



che u z'Märit trage, wen me d'Ridle znm
Gaffe brucht. Die jungt Frau hek o es paar
Jahr t der Stadt dienet, un heê du derglyche
tzhram mit ihm hey bracht, und no allt Hof«
fert drüber y. Dir glaußets Ntt, Frau Land-
vögti, was söttige ztmpftrt Junpfere für
schlecht! Wyber für d'Landlüt gä, wen fi öpye
n'es paar Jahr t der Stadt, vorus öpye als
ChammermeyUt, dienet hey, de sy sy z'gut
Lebe g'wohnt, u sy z'ful zum Werche; üfts
Wyö ischt geènq a sym Ma g'sy, er soll doch

lusge i d'Stadt zcho, er chön de i d'Wacht,
un äs chön de ga säge, Fenster wasche, und
dergiyche; es heig no gut Herre und Feaue i
der Stadt; aber ig ha n'ims geing gwehrt so

lang t gläbt ha. Ig ha n'im g'rathe, er soll
lieber sys G'schikii braf arbeiten, er chsns
viel erbesserew, er soll sys Wyblt o mache

z'werche, es syg jung und stark, es sygs grad
g'wahnet. Ig weiß gar wohl, u has gnue
g'see, daß so viel müßigs Landvolk mit Chinde
numme in der Stadt inne hocke will, wyl sie

chönne fulenzen, u vo dene viele gutthätigen
Là leben; da werde de d'Ehinder verderbt,
un gä de oft— ig mag numine nit säge was —
u de hingege hat me de ufm Land Mangel an
Werchlüte, und doch het mir e Herr, der
ziemlich g'reiset ist, für g'wüß g'ftyt: üfts Land
Vruch viermal meh Hand zum Landbau als
mängs anders ; er heigi qfte e ziemliche Acher

mit eme chiine Rößii pfiüge, wo me hie Lands

4 Stieren un 2 Roß anspanne muß; un
währli d'Hoffert ist jez afe usm Land bald so

stark als i der Stadt; fi wotte keiui Wull-
chuttc me trage von ihre eigne Schaaffe; es

muß älbs frömds Züg sy, drum ist ne 0 nik
meh an der Schaafzucht g'iäge; sy la ß ab-

gah, un de heymer gly weder Fleisch, no
Wulle, no Läder. Was —

Fr. Landvögtin. Ah mein gutes Elfi, du
chumst in Ufer; aber weder du noch ig, wer-
den den Strohm aufhalten können, es hey

weger scho großi und rechtschaffene Männer
hieran gearbeitet, und leider! ntt viel aus-

g'richtet; lasse uns jez beyderseits der Ruh ge-
nießen, die diesen stillen Gegenden eigen ist;
erinnere dich immer des schönen Liedes, so

uns lezthw die liebenswürdige Jungfer *
gesungen hat-.

Nach einer Prüfung kurzer Lage
Erwartet uns die Ewigkeit.
Dort, dort verwandelt sich die Klage
In göttliche Zufriedenheit.
Hier à die Tugend ihren Fleiß;
Und jene Welt reicht ihr den Preis / n. si w.

Der sehr vornehme Herr.
Als Jhro Majestät der König in Preußen

im Herbst 178 s. sich zu Breslau befände,
gäbe derselbe, zu Ehren denen anwesenden ho-

hen Fremden, einige Fcycrlichkeitcn. Nun
befand sich unter andern auf der großen Re«

doute eine Maske, die sich besonders auszeich«

nete, sehr gut gekleidet war, und sehr gut

tanzte; der Herzog von Uork ware sehr neu«

gierig zu wissen, wer sie wäre, und ersuchte

daher den Generallieutnant von Möllendorf,
sie fragen zu lassen. Dieser schifte seinen Ad-

jutantm hin. Die Maske gab zur AnWort:
Mein Herr, ich bin mehr wie Sie. — Nun
gicng der Herr Generallieut. von Möllendorf
selbst hin, und erhielt gleiche Antwort. —
Da gieng der Herzog vonUork hin. — Jhro
Hoheit ich bin mehr wie Sie. — Endlich gteng

der Kronprinz an die Maske. — Jhro Ho-

heit, ich bin mehr wie Sie. — Dies vcrur«
sachte eine große Verwunderung; man sagte

es dem König, und dieser ließ die Maske ru-

sen, und fragte: Wer ist er? — Hier nahm

er die Maske ab, und sagte: Ich bin der

Schützenkönig von Breslau. — Der König
und alle übrige Anwesende müßen über die,
Erklärung herzlich lachen«.

Etwas



Etwas über die bekannte Prost--
zeyttng des Hrn. Pastor Ziehen:

Nebst andern damit verwandten Sachen.

Ein deutlicher Beweis/ wie alles Wissen
der Menschen nur Flitterwerk ist / erhellet
tinter vielen andern/ nach meinen Begriffen/
auch daraus: daß auch oft der Sptzfündigste
starke Geist sich in der Leichtgläubigkeit bis
zu dem unwissendesten Menschen herabwördt-
gen thut. Wer hieran zweifeln, und mich als
einen Unstudierten des Unverstandes beschul«

dtgen will/ der sage mir doch: was war es

dann, daß so viele tausend Menschen in dem

halben Europa, vor Furcht wegen der ganz
unbegründeten Proftzeyuag des ehrlichen, aber
schwärmerischen Pastor Ziehen, zitterten? —
und daß, Leute aus allen Ständen, doch in
der That gezittert haben, — daß Gelehrte,
aufgeklärte Köpfe, Wizlinge, u. d. gl. in
banger Angst den Fatalen Termin erwarte»
ten, -- das wird doch niemand läuguen -
alldieweil ich einfaltige Landleute kannte, die

schlecht und recht nach der Bibel glaubten:
daß dies ihnen gemg seye die Falschheit einer
solchen Proftzeyung zu erkennen, weil der
Mund der Wahrheit selber gesagt : " Dm

„ Tag und die Stunde weiß niemand, wenn

„ das Ende der Welt kommen wird —
Doch ich schreite zur Erzählung: der nun
verstorbene Hr. Conrad Siegmund Aehen,
ein guter ehrlicher Pfarrer zu Zelle md, im
Haunöverischen, ware schon in 1779. ein
schreckender Unglüksprofet, und wollte den

gewissen Untergang eines grossen Theils von
Europa, voraus aber unsers lieben Vater'
lädes, als unfehlbar vorher sagen. Ergäbe
von Zeit zu Zeit dieser schreklichen Naturbe«
gebenheit halber, seinen armen Mitmensche»
Gestüudnnq, aber immer sollte diese sich uu-
ausbleiblich ereigne»; er sezte das weiteste

Zihl auf die lezt verstrichene Ostern r?86.
Er wollte diesen schreklichen Zufall aus Astro-
nomische Beobachtungen gründen, die nach

seiner Meynung untrüglich wären, die ab r
durch Männer, so die Sache verstehen, als
die Geburt eines verrükten Gehirns, und vor
schwärmerische Träume erkannt wurden. —
Und, Gott Lob! unser liebes Vaterland ste«

het durch seine Güte noch aufrecht; Lang«
muth trägt uns noch, und seine Liebe zeigt
uns sogar ein vorzüglich gesegnetes Jahr! —

Man erlaube mir bey diesem Anlaß, zur
Ueberzeugung, wie nichtig alle solche Prose-
zeyMgm seyen, von einigen älteren UnglükS*
proftten etwas herzusetzen.

Der bekannte Aottrackzmug, dessen Weis-
sagungen in so vielen Händen sind, hat noch

immer seine Anhänger, von dem man aber
dennoch mit recht sagt : Lum noà ä-zmuL.
k-M àmus: oder zu Deutsch ungefähr: alle
Menschen sind Lügner!

Die noch wett ältere Weissagungen der Frau-
lein Sybilla, die nicht nur Sey einfältige»
Layen bekamt, und in hohem Werth ist, son-
der« da derselben in einem bekannten H/mrio.
bey dem öffentlichen Gottesdienst einer große«
Religionspartey, die Ehre angethan wird,
sie den Weissagungen eines königlichen Pro-
feten Davids an die Seite zu setzest. -- Auch

scheint es, der Hute Ziehen habe stark mit die«

sem Kalb gepsinget-
Anno islZ. profezeyete ein gewisser M»

Stößer, ein damals berühmter Astrolog,
den gewissen Untergang der Erde für das

Jahr 1524. und richtete sein Prognostics»
an Kayfer Carl V. ; dieser große Fürst ge-
rieth samt seinem Hof in Schrecken, dann
Stößer hatte sich durch seine anerkannte Ge-
lehrtheit, und durch seine richtige Calender
berühmt gemacht. Die Furcht vor der Sund«
stuth wurde in allen Europäischen Ländern
gleich groß, so daß auch viele Mensche» hier-

K 2 über



«ber den Verstand Verfahren; ein jeder suchte

sich zu retten. Viele die am Meere und an
großen Flößen Gàr hatten verkauften ihre
Ländereyen und Eigenthum, und begaben sich

auf hohe Berge, um die angedrohte Sünd-
fluth dort abzuwarten. Andere baneten Schis-
se und sogar Archen, in welche sie sich bey
Anfang der Sündfluth flüchten wollten. —
Endlich trat der mit Furcht und Zittern er-
wartete Hornung ein, und die Bereinigung
der genannten Planeten und himmlischen Zei-
chen erfolgten richtig, wie Stößer in seinem

Kalender berechnet, und angezeiget hatte;
allein der Himmel war heiter, schön und
ohne allen Regen, und die Sündflulh blieb
«us. Nun sollte man glauben, daß seit 1524
aller Glaube an die Astrologie verschwunden
ftyn sollte. Allein, es ist beynahe wie ein be-

lannter französischer Dichter sagt:

De ?zris à kellin, äe ?ekin à bome?
II n'x eü snimul plus 5ot, gue I'iiomms.

Die Sündfluth war eknmal yrosezeyt gewesen;
die Conjunction der feindseligen Planeten und
wäßerigten Zeichen waren erfolget, sie muß-
ten. also nichl oiiue Bedeutung bleiben. Alle
diejenige so mehr als sonst gefastet oder gebät-
tet halten, schrieben cs ihren guten Werken
zu, daß das Unglsik nicht erfolge?. ZnmGiük
für andere, entstuhnd im Jahr darauf der
Vauren« Aufruhr unter Thomas Münzer,
und da mußte nun der Himmel seinen Schluß
nur geändert, und jezt statt einer C»mdfluih
die Welt mit Mord und Bluivergseßen straffen.

Wenige Jahre nachher hatte Hr. M. Sti-
fel, ein Prediger obnweil Wittemberq, aber«
mals ausgerechnet, daß das Ende der Welt
auf Montag den zten Wetumonat iszz. nn-
fehlbar erfolgen werde. D. Luther suchte ihme
zwar seine Grillen auszureden, doch verge-

' Stie>el blieb dabey: daß er der ?bende

und lezte Engel wäre der die Posaune blasen
müßte. Da er sonst ein frommer und gelehr-
ter Mann war, so sand er grossen Beyfall;
seine Vauren verkauften ihre liegenden Grün-
de, und thaten sich vor dem Ende der Welt
recht was zu gute, und ließen ihre Arbeit
gänzlich liegen. Er selbst verschenkte sein Haus-
geräth und seine Bücher, weil er sie in jener
Welt nicht mehr nöthig zu haben glaubte.
Die lezlen Tage hatte M. Stiefel nichts zu
thun als Beicht zu sitzen ; die Leute kamen aus
allen Gegenden zu ihm, dann er hatte seine

Weissagung drucken lassen. Nachdem der tezte
Tag erschienen ware, berief M. Stiefel sein«
Bauren in die Kirche, stieg auf die Kanzel,
und munterte seine Zuhörer auf, sich bereit zu
halten, weil die Stunde vorhanden seye, wo
sie geradezu mit ihm in den Himmel fahren
sollten. - Die Stunde gieng vorbey, ohne
daß seine Profezeyukig eintraf, und M. Stie«
fel sieug selbst an unruhig zu werden; uner-
wartet entstand ein Gewitter, welches er so-

gleich als den Vorläuffer des jüngsten Gerichts
erklärte. Es hörte bald auf, sie warteten;
Endlich wurde ihnen die Zeit lang, und der
Magen leer; die Stunde war schon längstens
verlausten, wo die Banren, dem Versprechen
nach, mit Abraham, Isaac und Jakob zu
Tische sitzen sollten; einige wagten es endlich
zur Kirchthüre^ hinaus zu sehen, sie fanden
den Himmel schön und better ; sie merkten nun
daß sie zu leichtgläubig gewesen: jezt wurden
sie erd^rt über ihren Pfarrer, rissen ihn
von der Kanzel, banden ihn mit Stricken,
und schienen ihn nach Wittemberg vor Ge-
richt; und wäre D. Luther nicht gewesen,
so wäre es dem guten M. Stiefel, mit samt
stink» 21 Gründen, so er für die Gewißheit
seiner Profezeyung vorgab, von den betröge-
neu Banren, sehr übel ergangen. Der Probst
Colerus zu Berlin prsfczeyte sogar aus einem
2588. gefangenen Hàing, auf dessen Bauche

die



die Einbildung fremde seltsame Buchstaben
sehen wollte, das nahe Ende der Welt.

Ueber das Jahr 1666. halten sich schon
lange vorher manche gelehrte und ungelehrte
Gerngrübler den Kopf zerbrochen, und glaub«
ttch auch manche Feder zerbissen; dann da die«

ses Jahr ÄsvLt. XVI. eben just alle rö«

mische Zahlen in sich begreifet, und keine
mehr übrig bleibt, so mußte nun auch noth-
wendig das End der Welt folgen. W. z. e. w.
andere Grillenfänger sahen in ihrem patriott-
scheu Eifer, in dieser geheimnisvollen Zahl,
ohne anders den Fall des Königreichs Frank«
reich; andere den Untergang des türkischen
Bluthundes, wie er damals aus Höflichkeit
genannt wurde. Andere, voraus etwan pole-
mische Athleten, wurden enthusiastische Scher^
«nd profezeyeten im heiligen Feuer, nichts wo-
Niger als die gänzliche Vertilgung dieser oder
jener entgegengesezter Religions«Partey. —
Was die Quäker und Wiedertäufer bey die«

ftm Anlaß in England, Holland und Deutsch«
land verübet, wäre zu weitläufig Zu erzäh«

Icn, indeme nach dieser und anderer Schwär«
wer Meynung, jezc ohnfehlbar das iOoc?jäh-
rige Reich angehen müsse, deßw-cgen auch
viele und gefährliche Unruhen hie und da
eutstuMen. Aber auch mancher gutmeynetide
Mann wurde von dem vermeynten Wunder-
bahren dieser Zahl hingerissen; (denn dieses

war die Lieblings - Beschäftigung der damali-
gen Zeiten, wie in unsern Tagen die lieben
Balkons). Unker anderen fand sich in Thu-
ringen ein evangelischer Prediger, der diese

geheimnisreiche Zahl deutlich in der Bibel
finden wollte, und solche aus der Weissagung
Daniels, und der Offenbchrung St. Johan-
»is, zu welchem schon mancher ftomme ehr-
tlche Mann, (aber auch mancher Phantast)
den Schlüssel gefunden zu haben vermeynet,
und sich am End doch nur damit lächerlich
gemacht, berechnet hatte, daß der jüngste

Tag unfehlbar auf den nächsten Thomastaz
1666. gegen Mitternacht erfolgen werde ;
seine Bauren glaubten ihme so religiös, daß
die meisten ihre Güter noch in Zeilen ver-
kauften, und das Geld den Armen gaben,
Schulden nachließen, Friede mit ihren Wi«
dersächern machten, aber auch ihre Felder
nicht besorgten, und nicht mehr Vorrath be«

hielten, als sie noch bis auf diesen ihnen an-
gezeigten allgemeinen leztcn Tag zu brauchen
glaubten. Als der angedrohete Tag heran-
kam, versammelten sich alle Freunde des leicht-
gläubigen Pfarrers in die Kirche, wo sie nn-
ter Beten und Singen das Ende der Welt
erwarten wollten. — Sie erschien, die schrek-

liehe Mitternachtsstunde, — allein der Prc-
diger hatte sich überrechnet, und es erfolgte
eine siille und ruhige Nacht. Nun halten die

guten Leute seit 24 Stunden streng gefastet,
und nicht das geringste gerwßen; und da sie

endlich nach Mitternacht m ihre Häuser zu-
rüttehrten, so fanden sie nun wenig oder
nichts, um ihren vielfältigen Bedürfnissen ab-

zuhelssen. — Was übrigens bey diesen betro-
geneu Leuten für Unwillen, Zäukereyen, Pro«
cesse und Unordnungen, wegen ihrer Leicht-
gläubigkeit entstanden seyn muß, kann man
sich vorstellen.

In unserm Jahrhundert hat es auch k-i-
mswegs an Profczeyungen gemangelt.

Herr P. S. K. mag hier den Anfang ma-
chen: dieser ehrliche Mann hat sich ebenfalls
durch einen Hang zum Sonderbaren hinretl-
sen lassen, und nicht nur das nahe End der
Well, besonders aber noch zuvor des Pabsts
zu Rom verkündiget. Hierauf kamen die söge-

nannten Jnspirtrte, diese wollten zu einem
unfehlbaren Kennzeichen ihres Berufs, denen

leichtgläubigen Leuten ihr Posaunen mit dem
bloßen Mund vorgeben, und dieses seichte

Kunststük wurde auch von vielen als ein un-

A z tcüglt-



krugliches ScbiboM angekommen; aber ich
kenne noch jezl einen waàn Geistlichen, der
damals ein junger Knab war, und aus Muth-
willen diesen Lügenproftten die aufferordent.
liche Gaabe des Kosaunens bald abgelchrnet
hatte; zu geschweige», daß erst vor ein paar
Jahren eine Bande Juden hier waren, welche
nur mit dem Mund allein, ohne etniche In.
strmnent, die Waldhorn ziemlich natürlich
nachahmen und einander secondiren konnten,
.izuilt non invemt invsmor venesr? - Was
thut der Hunger nicht aber der geistliche Hoch-
muth oft noch mehr! — Ich bedaure ledig-
iich nur, daß noch heut zu Tag das gedrutte Ge-
schmier dieser jeztgedachten Betrüger, unter
dem scheinheilige Titel: Büß-und War-
nungssiimme, öfters bey sonst gutmeynenden
Leuten angetroffen wird. Die ebenfalls ge-
îrukten Büchlein: Zeugnis eines Kinds, :c.
und Nachricht eines Schweitzer- Mgdlsm M.
K. sind bey allem dem untermischten Guten,'
dennoch Beweisihümer von schwärmerischen,
Theils auch läppischen Fantaftyen; allerseits
aber waren die Hauptpersonen faNhe, unbe-
rnffene Ungliiksprofeten, und ihre Anhänger
durch Wahn verführte Schwärmer, die bald
Mittleyden^, bald aber Lachen erregen. Der
bekannte flüchtige Pater aus Rom, muß auch
nicht vergessen werden, nur fehlte diesem Fan.
tasten zu seiner schwarzen Kutte noch eine
Kappe mit 1748 Schellen.

Bald kam 1754. eine neue Profezeyung,
als eine Fortsetzung der vorigen, zum Bor-
schein ; diese sollte nun auf dem Grab des H.
Gypriant gefunden worden seyn. — Was er-
sinnet doch z'Gelt ntt alles! meynte jener Baur,
da er einen mit einem hölzernen Bein sahe : er
glaubte nemlich, jener hätte sich das eine Bein
mis Geiz abnehmen lassen, damit er nur einen
Strumpf und einen Schu brauche. — Diese
Gorgegebene gewisse Profezeymg wurde auch
Mcht minder als andere häufig gekauft, hegte-

rig geglaubt, nnd überall ausgebreitet, und
doch waren diejenige, so solches thaten, drum
kein H«ar besser als andere, die solcher Brod-
losen Seder spotteten.

Nun da diese Profszeyung abermals auf
die bestimmte Zeit nicht eintraf, so traten 176z.
auf den Schauplaz zwey vorgegebene Apostel,
die aus Syrien nach Deutschland gekommen
seyen, und sich besonders in Cölln als große
Profeten hervorgethan, mit denen P. Jesuiten
dtsputirt und diese gelehrte Männer so gar
zum Schweigen gebracht haben; und was des
albernen Zeugs mehr, in dem Bericht von die-
sen seltsames Menschen enthalte» ist, den ich
hier vor mir liegen habe. Aber auch diese sind
Lugner gewesen.

Endlich kam noch sogar ein Brief von dem
Himmel in England auf die Erde geflogen; in
welcher Sprache er eigentlich verfasset, und
auf was für Papier derselbe zierlich geschrle-
ben war, ob es einen goldinen Schnitt gehabt
oder nicht? das ist mir gänzlich unbekannt,
so wenig als der Namen des Seeligen, der
diesen zur Wahrnuug und Belehrung der bösen
Unterwelt gütigst hersbgeschikt. Mein Crem-
plar war nur schlecht Deutsch auf braun Pa-
pier gedenkt; eine gute fromme Seele ver- '

laugte damals von mir, diesen erbaulichen
Brief dem Calender einzuverleiben; allein nie
hatte ich keine so fchMiche Gelegenheit gehabt/
wie jezt, dieser schlechten Blätter mit Ehren
Meldung zu thun.

Nun, damit ja das Geschlecht der selbst
erwählten Proftten nicht abgehe, und man
auch in unfern so aufgeklärten Zeiten, Be-
weise von Schwärmerey und Leichtgläubigkeit
beybehalte, so erscheinet m unsern Tagen'Hr.
Pastor Ziehen, und hat nichts minder als den
schreklichen Untergang eines großen Theils von
Europa, als unfehlbar verkündiget. Was für
Aufsehen diese Profezeynng durch ganz Euro-
M, voraus aber in denjenigen Ländern bis

nach



der deutlichen Benennung des Hrn. Zie.
zum Untergang bestimmt waren, ge«

macht hat, iß unbeschreiblich; nicht nur et.
man der niedrige Pöbel stellte dieser Unglüks.
Verkündigung Glauben zu, sondern wahrlich
Gekehrte und Layen, Leute vom bon wn und
Erziehung eben sowohl, als gemeine Taglöh.
»er zitterten zv es ware die gewöhnliche Unter-
Haltung aller Gesellschaften, bey dem Cassée-
tisch, und einer feinen Coßakjon eben so gut,
als bey Käs und Brod. Wie mancher Halb»
gelehrte gab sich auf emmal das Ansehen, vie
finsteren Gründe der Astronomischen Kennt,
»iß des santasierenden Ziehen, sonnenklar iu
sehen, und derselben Richtigkeit unumstößlich
erweisen zu können. Was für drolttgte Pro.
jekte wurden geschmiedet, um diesem schrek-
lichen Unglük zu entgehen? — Dank, den
wärmsten Dank, verdienten also alle die Ge.
lehrte, die aus Menschenliebe, die Eitelkett
and Unvernunft der Ziehischen Profezeyung
so wohl durch astronomische als religiose
Gründe gezeiget haben. Verschiedene Regie-
rungen ließen diese Widerlegung drucken, und
unentgeidltch unter das Volk austheilen ; (die.
jentge Partikularen, so solches in bester Ab»
ficht, auf eigene Köst- n gethan, find eben nicht
reich worden, weilen das Volk weit lieber
Lugen und Fratzen, als Wahrheiten zu kauf-
sen gewohnt ist. Lxperto erects tt.upsrto
Wie weit man zu Gunsten dieser Profezeyung
eingenommen war, beweist folgendes - der
Magistrat zu Strasburg lfts eine dieser Wie-
dMegmlgen drucken unter dem Titel : " Ueber
»die Nichtigkeit der Ziehtschen Profezeyung! "
Jemand, der eben nicht zum besten lesen
konnte, sahe den Buchstab N. für den Buch-
Mb R. an, und las folglich : " über die Rich-
--tigkeit der Ztehischen Profezeyung! " In,
einem Augenbltk war auch das Geschrey durch
die ganze Stadt: " Ein Wohllöblicher Ma-
K M rat hätte jezt selbst die fürchterliche Pro«

„ fezeyung prüffen lassen, und richtig befun-

„den;" das Wehklagen nahm hierauf zu,
und der Schrecken ward allgemein, bis daß
dies dumme Versehen aufgeheitert wurde.

Die braven Geistlichen,

Wir bàn einen Gott und Herrn,
Sind eines keibeê Glieder;
Drum diene deinem Nächsten gern,
Denn wir sind alle Brüder.
Gott schuf die Welt nicht bloß für mich t
Mein Nächste? ist sein Kind, wie ich.

Ein Evangelischer Prediger in einer groft
sen Stadt Deutschlands, wurde zu einer ar«
men Frau gerufen, die gefährlich trank lag.>
Er gieng den Augenblik hin, und als er sein
Amt Verrichtet, und die Sterbende getröstet
hatte, so sagte er ihr: Er hoffe, daß er am
ihrer Verlassenschaft Theil haben werde. -
Ach mein Herr! antwortete sie, was werde
ich in meinem elenden Zustande geben können ?'

Diese zwey Kinder, verftzte der Prediger,
und zur Erkenntlichkeit für dieses Vermacht,
mß nehme ich es auf mich, für die Bedürft
niß ihres Vaters zu sorgen. Dieser wokitha.
tige Mann hielt Wort; er ftzte dem Vater'
ein jährliches Geld aus, und seine Frau sorgt -

für die 2 fremden Kinder mit eben der Auf«
merksamkeit, als wie für ihre eigenen.

Dieser redliche Geißliche muß doch billig»,
einen College» haben, und es freuet mich recht-
herzlich, ihme einen Catholifcheu an die Seite
zu setzen. Wills Gott, wird etwa» noch
mancher Elferer erkàen lernen, daß das
wahre Christenthum in allen Sekten oder Par.
theyen, so wie nur einen Meister und Vor.
ganger, also auch nur einen Glauben und
gleiche Pflichten habe.

Der Herr Bischof von Gaz im Daupbiny.
der von ftinemLustfthloßCharerM kam, be-

gegnettt



gegnete einem Bauer, dessen Miene von einem

großen Kummer zeugte. --- Wohin mein
Freund! sprach der vortrefliche Geistliche;
ihr scheint mir Kummer zu haben? Ach gnä-

diger Herr, mein Ochs ist mir gefallen; Mor-
gen ist Markt, ich muß einen andern kaufen,
und weiß doch nicht, wo ich das Geld darzu
hernehmen soll; mir fehlt noch wenigstens 2
Loutsd'or hiezu, und diese können, oder wol-
leu mir meine Nachbarn nicht borgen. Jezt
will ich zu meinem alten Freunde, eine Meile
von hier, vielleicht hilft dieser mir ans der

Noth. — warum wollt ihr denn so weit gehen,

wißt ihr nicht, daß ihr einen Freund noch

naher bey euch habt? Zwey Lvuisd'or könn«

ten vielleicht nicht hinreichend seyn ; hier habt
ihr drey; adieu, ich wünsch euch guten Kauf!
So sprach der Bischof, und eilte fort, um der
Dankbatteil des Mannes zu entgehen. Aber
dieser lief ihm nach, und schrie immer : Gnä-
diger Herr! gnädiger Herr! haben Sie denn

nicht ein Vlättchen Papier und ein wenig
Dinte? » nein, nein, mein Freund, anlwor-
tete er. Es brauchls nicht; bewahret nur
den Schuldschein in eurem Herzen, die Quit-
tung will ich in dem meiuigcn niederlegen »
Bewahre ste immer in deinem Herzen, lieber
Mann! an dem Tage der Vergeltung wird
der gütige Richter ste dir vorlegen, und lohnen

Heil der Stunde! deren Fftlg,
Guter Thaten harrte/
Sie in jene Zukunft trug,
Und uns aufbewahrte.

Muster ein seltenen Kaltblütigkeit.

Der Lord St. * ^ gteng um London auf dem

Felde, da kam ein Mensch ans ihn los (wars
sonst sein Feind, oder wars ein Narr, oder
dcydes, das kümmert uns wenig) der fuhr ihn
an, und sagte: verdammt will ich seyn,
Herr, wenn ich Sie nicht, so bald ich
Sie wieder sehe, nach der Hölle schicke.

Gut, sagte der Lord, so will ichs hernach
dort Ihrem Vater sagen, was er für
einen Narren auf die U)elt gesezt hat.

Ein Todter wird wieder lebendig.

Wer freylich einmal recht todt ist, wird
wohl auch todt bleiben ; allein daß auch man-
cher ist begraben worden, der noch Leben in
ihm gehabt, und dem noch hätte können ge-
holfen werden ist wiedrum möglich - man
findet auch in alt- und neuen Zeiten derglet«
chen Exempel.

Ein ganz sonderbarer Fall dieser Art er-
eignete sich noch im Hornung 1786. zu Lüne.
tsnuciun, in Frankreich, welcher vielen UN-

serer Leseren als eine Fabel vorkommen wird,
aber nichts desto minder seine Richtigkeit hat.

Ein Ordcnsgeistlicher daselbst, mit Namen
Pater Vlktor, ward krank; man rüste seines

Arzt, den Hrn. vàsss. Dieser fand zwar
die Krankheit des Patienten heftig, aber kei-

neswegs tödtlich. In dieser Meynung gieng
er auch von dem Kranken, und wollte des

folgenden Tages, nach seinem Besuch tm Svi-
thai, wieder zu ihm. Als er ins Kloster koM,
sagt man ihm: Pater Viktor sey gestorben!
und wirklich war er schon als ein Todter,
nach Klostergebrauch, im Chor ausgesezt Der
Arzt, der ihn durchaus nicht tod glaube»

konnte, begab sich auf der Stelle zum ver-
meinten Leichnam, befühlte ihn, versuchte alle

Mittel thu wieder ins Leben zu bringen, al-

lein ste wollten nichts wirken: gleichwol gab

es der Arzt noch nicht auf, sondern nahm nun

seine Zuflucht zum Ausscrordenlichen, man-

cher wird sagen, zum Unglaublichen). Er
wußte, daß die Mußt immer einen ganz be»

sondern Etndruk auf den Paler Viktor ge-

macht habe; der Arzt wollte izt versuchen,

ob er ihm mit dieser am besten die Sayte»





its Lebens rühren könnte Er holte flugs die

Feldmusik des DragonerregtmeMs von Or-
leans berbey, welches zuekäusnn in Be«

fstzung liegt; diese ließe» dann ihre Jnstril-
mente dergestalt um die Ohren des unbeweg-

lichen Paters erthönen, daß er sich zu regen
ansieng und nach und nach, durch heftigere

Bewegungen zeigte, daß er noch in das Reich
der Lebendigen gehöre. — Ha, meinte Met-
sterBarthel: das that mich nicht reihen, noch
wieder lebendig machen die Musikanten möch-

ten noch einen so starken Lermen machen;
aber ich weiß hingegen nicht, wenn man mich
tn einen Keller tragen sollte, und man dann
den Hahn von einem großen Lägerfaß auf-
thäte, ob mich dies angenehme Rauschen, als
welches mich immer ganz besonders entzükt,
Nicht etwan erwecken thäte 5

Verschiedenheit menschlicher

Freuden,

Ein Gespräche

Simon. Wie hast du den Tag zugebracht,
Emilie?

Emilie. Gut, den» er war für mich ein
Tag der Freuden.

Simon. Erzähle mir einmal deine Freu-
den, vertrautes Mädchen! ich will dir die
meinigen sagen.

Emilie. Gut, ticbev Simon! wir wol»
kn anfangen — Ich war heute bey einer
meiner Freundinnen zu Tisch gebeten, und
î^^àren wir so lustig -- und aßen so Herr-
Dich - ach - das war eine Freude

Simom Und ich, liebes Mädchen, saß
Heute unter der hohen Linde im Tßale, und
W den Schnittern zu, wie sie sich im Schat-
ten abkühlten. Ich aß schwarzes Brod mit
Ach« lieben Leuten, und Mlch, und mir ward

so wohl Ms Herz, daß es ihn 1
schmekte - ach - das war à ',re«.. e i

Emilie Und als ich nach Hasse î «
Simon, so gab mir mein Bà n -siö

ven Stoß zu einem Kleid«.- ach - du? wae

àFreà!
Suuo». Und als ich von mà .A

znrükkehrt, so fand ich einen armen 5.'mn m

der Thüre, der HM nackend und bl-ud sak!

da gteng ich zu meinem Vater, und uM
es ihm, ""d er erlaubte mir, dem TW-M
Kleid zu schenken. - O das war à

Emtlit. Und jch lieber Simon, «

mein Voter den Stoff zum schönen ^
schenkte, so erlaubte er mir noch in si?

nMe L» gehen, die mit Marionette
wurde; - das war eine Freude!

Simon. Auch mir, liebes Mäd-den

Aubte wein Vater noch eine Ergötzung

durfte a» Abend noch fpatzieren gehen

da sah id) einen armen Holzhacker, der

Hakstok wf seiuen Schultern, und irÄ
rechten Arm sein Kind trug; ich sah w>? e

es herzte, sah wie er den mühsamen Tag oer

gast, «lld wie das Kind mit seinen kleimn
Händchen ihm den Schweiß von der Stu m
troknete; und wie es ihm liebkoftte, -
das war eine Freude?

Emilß. Mein Vater versprach nur au

daß ich >ey einer Hochzeit seyn dürfte u

das ist e«e Freude!
Siincu» und mir Emilie, versprach n,e

Vater, Venn ich mich wohl halten w 'rde

daß ich ägiich den- alten kvanken Peter S -

chen d«le; auch versicherte er mir,
gute PeN täglich, wenn ich immer !?>'
eine gut. Suppe haben sollte; 0 das «st au

eine FrBde!
Emil,'. Ich habe dir um alles emim,

ich weiß nichts mehr! - Hast du wohl
andre Fleude« gehabt, Simon?

Simm. S M, «och unzählige?
E

Emilie. Wie! unzählige?

Simom Stehe Mädchen, deine Freuden

beziehen sich alle nur auf dich selbst, die met-

ntgen aber beziehen sich auf alle Menschen.

Du mußt nothwendiger Weise minder Freu-
den haben als ich; denn wenn ein Tag vor«
über geht, und diesen Tag nichts gutes ge-

schießt, so hast du selbigen Tag keine Freude.
Jch aber gehe hin, wenn ich traurig bin,
und besuche einige meiner Mitmenschen, und
freue mich mit ihnen, wenn sie sich freuen
und wenn sie traurig sind und Kummer ha-
ben, so nehme ich ebenfalls Antheil daran,
und tröste sie nach meinem Vermögen, das
gibt mir denn so eine Warme, eine Ruhe in
meine Seele, die mir eine ganz besondere

Freude macht; denn liebes Mädchen^ ich
habe erfahren, daß man selbst bey thränen-
den Augen unb.'chretbliche Freuden genießen
kann.

Emilie, wollen wir den Lohn erwarten, dlb
im Himmel ist; O dann erst, welche Freude!

Emilie. O welche Freude!

dem Tratte»!
Ach auf 6 «

Wer dieser Erde Güter hat,
Md sieht die Brüder leiden,
Und macht den Hungrigen nicht satt,
Läßt Nackende nicht kleiden;
Der ist ein Feind der ersten Pflicht
Und hat die Liebe Gottes nicht.

Die lustigen Masken.

Emilie. Ach guter Simon! du entzückest

mich, ich will dir nachfolgen; der Gedanke

ist scholl Freuds, - ach welche Freude!

Simon, Liebes Mädchen ss habe ich dich

zu meinem Vertrauten gemMt, so komm!
wir wollen mit vereinigten Kräften Gutes
thun, und uns freue»!

Emilie. Ja Simon uus freuen! und
dann jeden Abend erzählen, was wir sahen,
was wir dachten, wie wir handelten, was
wir fühlten! und-

Simon. Ach welche Freude! Hand in
Hand wollen wir diese Gegenden, die uns
die allgütige Hand unsers weisen Schöpfers
zu bewohnen angewiesen hat, durchwandeln,
Unglükliche trösten, Untevdrükte unterstützen,
mit Weinenden weinen, mit Edelhandeindeu
frohlocken, unsern Eltern Freude machen,
und der Menschheit Ehre, und, 0 welch
Müt! IM fühle» Mensch zu fty»! Dann

Der im

W ist bekannt, daß an großen Orten, M-
ter andern gewöhnlichen Belustigungen in d«
Faßnschtzest, die Bälle mit Masken eine der

Vornehmsten ist, da denn hiebey allerhand
seltsame Streiche und Auftritte, sowohl l»-

stige als schlimme, geschehen. Ein lustiger
Spaß trug sich nun verwichen« Fastnacht iu
Wien aus der großen Redoute zu:

Drey als Calender sind türkische BeW-
möuche) gekleidete Masken begaben sich, nach-

dem sie im Saale herum spaziert waren, in
das Zimmer des Traiteursum daselbst zu
Nacht zu speisen. Hier ließen fie fichs gut
schmecken. Zwey derselben stuhnden, nach»

dem ße mit großem Appetit gespeiset hatten,
vom Tische auf, um nach dem Saale zurük

zu kehren; der dritte aber blieb sitzen End-
lich wurde dem Traiteur dt? Zeit zu lang,
welcher den Tisch frey haben wollte um an-
dere Gäste M bedienen^ Ev bat ihn höflich

um seine Serviette. Keine Antwort. Er
glaubte er fty s eingeschlafen. Die frischen
Gäste drangen auf geschwinde Bedienung;
der Traiteur schüttelt nun die stille Maske,
um ihn aufzuwecken, aber wie erstaunte er,
als der Calender zur Erde siel! Er glaubte
nun der Schlag hätte ihn gerühret; als mm
ihn aber genauer vißtirte, so fand man nichts

welters als eine Strohstgur. Jezt wurde
K â

I» erstbef

zu Wien folg

jahrler Man
ton, worübe
angewachsen

druß ebenfalll

Willen und l
derwillen zw

hiedurch noch

durchaus nill
hören. Ma
auf welchem

telmäßtger,,
lustig machte,

K

Sr. Majestâ
«lüdet beschäfi

wegzuräumen
lm Weg stehen

schaffen der K
Hinderten Gau
Meinheiligen
Her römischen

Sr.Maj. am
gen, und diess

Der beförci
«durch den unti
tainebleau, l.

schlosftnen V«
Die Herren H
fer von 10 M-
um stch diesen
und über das

Hink, i



dem Traiteur bange wegen der Zeche,
Ach auf s Gulden belief.

die

Der im Tanzen gemachte Fami-
Umfriede.

In erstbesagter Faßnschrszeit trug sich auch

zu Wien folgendes zu : Ein schon ziemlich be-

tahrter Mann hatte zur zweyten Ebe gescheit-

ten, worüber sich sein Sohn, der bereits her-
angewachsen war, entzweyete, und aus Ver-
druß ebenfalls, und zwar wider seines Baters

Willen und Absichten, heyrathete. Der Wi-
derwillen zwischen Vater und Sohn nahm

hiedurch noch mehr zu, und der Vater wollte

durchaus nichts von seiner Schwiegertochter

hören. Man stellte einen Familtenball an,
auf welchem sich der alte Vater als ein mit-
telmäßtger, aber paßionirter Tänzer, ziemlich

lustig »nachte. Es erschien nun auch auf dem-
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^în wasquirtes Franco
^làs den alten zu einer Menuet

àn sa ^ F^^rtn erhielt seinen Bey-
ksià mâ-^^ îhr am Ende die Hand
ch sà Sà "ach den österrei-

«no
d7e à-r-» ^»le denen Höheren,

Zärtlichkeit ln seine Fas

aber dürfte jedennoch nichtvesallen Vätern gelingen. Dies Gesckiichtà
ob es gleich wahrhaft ist, soll ihnen also kei5
nesweges zur Nachahmung wiedererzählt seyn,meine Herren Ehestandskandttaten!

Kurzgefaßte allgemeine Weltgeschichten.

Deutschland.

^ »à T«k.

zum Krieg kommen .vie esgegeà

.àn.chf N.lch N? u»°

chem Nachfolger c>osevbs ^ ^ ' vermuthn,
bracht a»d aufgemuntert werden

"

Aw- - Als.«» s-chn M,
Mühe dauert denst ben?Ar?ll

fama
^rgt ; kein.

Nachforscheri

êr. Majestät der Kaifer, ist noch immer uner-
müdet beschäftiget / in feinen Erblandeu alles das
wegzuräumen, was dem Glük seiner Unterthanen
jm Weg stehen möchte. Das Reformiren und Ab-
schaffen der Klöster geht noch immer feinen unge-
Hinderten Gang fort, zu großer Aergerniß manches
Scheinheiligen Müßiggängers. Ja viele Patrioten
Ker römischen Kirche wünschen und hoffen, daß

Sr.Maj. auch das Célibat der Geistlichen beherzt-

gen, und diesfalls einige Veränderung treffen werbe.

Der befürchtete Krieg mit Holland ist Gottlob!
Durch den unterm gten Wintermonal i?8?. zu Fon-
Zamebleau, unter französischer Vermittlung, ge-
Mossenen Vergleich, glükltch verhindert morden.
Die Herren Holländer mußten dem Kaiser ein Op-
fer von 10 Millionen Holländischer Gulden bringen,
um sich dielen raschen Feind vom Hals zu schasse»,
und über das noch einiche Distrikte abtrctten, eini-

Hink. B. t?87. M
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